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   Als Emma das Lieblingshalsband ihrer Urgroßmutter ersteigern möchte, wird sie frecherweise von einem Unbekannten ständig überboten, bis dieser das Schmuckstück zu einem wahnsinnigen Preis schließlich erwirbt. Emma ist sauer, doch dann sieht sie, wer ihr das Andenken vor der Nase weggeschnappt hat – kein geringerer als Jason Hall, ihr ehemaliger Highschool-Schwarm. 
 
   Nie hat sie es gewagt, ihm ihre Zuneigung zu gestehen, denn Jason war schon immer der Schwarm der ganzen Schule und hatte eine Menge Verehrerinnen. Doch heute, zehn Jahre später, ist alles anders. Emma ist nicht mehr der dünne, picklige Teenager, und Jason hat es zu wirtschaftlichem Erfolg gebracht. Leider sieht er noch immer so gut aus wie damals, und zu Emmas Entsetzen macht er ihr ein Angebot, das sie kaum ausschlagen kann ...
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   „Phil? Was um alles in der Welt ...?“
 
   Mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen. 
 
   „Meine Güte, wie lange haben wir uns nicht gesehen? Du siehst großartig aus! Lass dich umarmen.“
 
   Phil geht ganz selbstverständlich die Treppe runter, an seinem finster starrenden Bruder vorbei, und legt seine Arme um meine Schultern. Ich erwidere die Geste nicht, sondern bleibe stocksteif stehen, bis er mich von sich schiebt und mich lächelnd betrachtet.
 
   „Ich wusste nicht, dass ihr noch Kontakt habt.“
 
   „Haben wir nicht ... eigentlich“, murmele ich. Mein ganzes Gesicht glüht vor Aufregung. Was zum Teufel wird hier gespielt? Warum hat Jason mich so belogen? Familientragödie? Selbstmord? Jedenfalls steht sein vermeintlich toter Bruder quicklebendig vor mir; ich kann ihn sehen, anfassen und sogar riechen. Im Gegensatz zu Jason wirkt er unbekümmert, beinahe naiv. Nicht ein Fältchen ist in seinem Gesicht zu sehen, dabei hat er als einziger von uns den dreißigsten Geburtstag seit ein paar Jahren hinter sich. 
 
   Er war immer schon anders als Jason, auch damals in der Schule. Nicht mit einem derart entwaffnenden Äußeren gesegnet wie sein Bruder, dafür glänzte er mit seinem sozialen Verhalten. Er setzte sich für Schwächere ein und beschützte uns Kleinere, wenn wir auf dem Schulweg von aggressiven Jugendlichen bedroht wurden. Das passierte in Elephant & Castle früher leider häufig, daher waren wir glücklich über seine Anwesenheit. Er ging selbst handfesten Auseinandersetzungen nicht aus dem Weg und war schon mit vierzehn Jahren ein fabelhafter Boxer, dem sein Trainer eine großartige Karriere vorhersagte. Was daraus geworden ist, weiß ich nicht, nur die etwas schief geratene Nase zeugt davon, dass er diesem Hobby wohl weiterhin frönt.
 
   „Was willst du hier?“ 
 
   Jasons Brauen haben sich zu einer einzigen Linie zusammengezogen. Mein Herz rast in der Brust und mir wird ein wenig schwindelig. Was zum Teufel ist hier los?
 
   „Tut mir leid, Jason, ich wusste nicht, dass du Besuch hast.“
 
   Phil lächelt mich an, als sei die Situation hier ganz selbstverständlich. Offenbar weiß er nicht, dass sein kleiner Bruder ihn für tot erklärt hat. 
 
   „Jason, ich glaube, du musst mir was erklären“, mische ich mich ein, während die Brüder sich gegenüberstehen wie Cowboys kurz vor einem Duell. Statt Revolverkugeln fliegen Blitze zwischen ihren Augen hin und her.
 
   „Jetzt nicht.“
 
   Betroffen bleibe ich hinter ihm stehen und kaue auf meiner Unterlippe. Am liebsten würde ich mich umdrehen, zurück zum Auto gehen und Orlando bitten, mich nach Hause zu bringen. Kann ich das machen und einfach über ihn verfügen? Oder soll ich zurück auf die Straße und mir irgendwo ein Taxi organisieren? Ich habe wirklich keine Lust, in diese geladene Atmosphäre zu geraten. 
 
   Ja, Jason hat mir einiges zu erklären, aber das kann warten. Es ist offensichtlich, dass die beiden etwas zu bereden haben. Die Spannung ist beinahe spürbar.
 
   Enttäuschung nagt an mir. Ich war gerade dabei, Vertrauen zu Jason aufzubauen, das mit einem Mal wie von einer Abrissbirne vernichtet wurde. Warum erzählt er so etwas Schreckliches, wenn es gar nicht wahr ist? Wollte er Mitleid erregen?
 
   Jason drückt den Finger auf das Touchpad an seiner Tür und öffnet. 
 
   „Geh rein“, bestimmt er seinem Bruder, bevor er sich zu mir umdreht und mit einer fast verzweifelten Geste die Schultern hebt.
 
   „Emma, es tut mir leid. Ich werde dir alles erklären, aber ich kann jetzt nicht ...“
 
   „Ist schon gut.“
 
   Meine Stimme klingt belegt. 
 
   „Kann Orlando mich nach Hause bringen? Ich will euch nicht stören.“
 
   „Bitte, bleib. Es wird nicht lange dauern, und danach ...“
 
   Kopfschüttelnd spüre ich, wie meine Stirn sich runzelt. Meine Halsschlagader pulsiert so stark, dass man sie sicherlich sehen kann. Mir ist übel.
 
   „Mir hat es ehrlich gesagt die Laune verhagelt. Nein, Jason. Ich bin ein Mensch mit Gefühlen, und bevor du mir nicht eine gute Erklärung dafür liefern kannst, warum du mich so angelogen hast ...“
 
   „Es hat nichts mit dir zu tun, wirklich nicht. Es ist eine Sache zwischen Phil und mir.“
 
   Jason hat die Hände in die Hosentaschen geschoben und wippt auf den Fersen auf und ab. Ich will ihn jetzt nicht weiter ansehen, will auch keine fadenscheinigen Erklärungen hören. Die Enttäuschung über den Abend, auf den ich mich gefreut hatte, wächst in mir wie ein Tumor. Manchmal komme ich mir vor wie ein Kind, schlimm! Aber ich kann es nicht ändern. Ich wünschte, es wäre nicht passiert und wir könnten die Zeit zurückdrehen bis zu dem Moment, in dem wir den Wagen verlassen haben. Alles war gut; jetzt ist es so, als hätte ein plötzlicher Regenschauer die Frühlingsstimmung verdorben.
 
   „Melde dich, wenn ihr fertig seid mit eurem ... Gespräch“, sage ich und drehe mich um. Orlando, der die ganze Situation ans Auto gelehnt beobachtet hat, richtet sich sofort auf und öffnet die hintere Tür. Ich bin erstaunt über seine Empathie, und dankbar dafür, dass ich nichts erklären muss.
 
   Als der Wagen langsam vom Grundstück rollt, blicke ich kurz zurück. Jason steht noch immer in der Tür, mit eingezogenen Schultern, und schaut uns nach. Er sieht traurig und wütend zugleich aus. Meine Augen brennen vor Enttäuschung, aber ich schlucke die blöden Gefühle tapfer runter und starre aus dem Fenster. Der Weg nach Camden ist mir inzwischen bekannt, aber heute habe ich keine Lust, mit Orlando zu plaudern. Ich will nur nach Hause ...
 
   ♡
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   „Hast du einen Frühstücksservice bestellt?“
 
   Sylvia schiebt ihren Kopf durch meine Zimmertür, ohne vorher anzuklopfen. Murrend ziehe ich die Bettdecke über mein Gesicht. Mein Schädel brummt, hinter meinen Schläfen klopft ein obszöner Schmerz, der mich an die zwei Flaschen Chianti von gestern Abend erinnert. Mist, hätte ich wenigstens vor dem Einschlafen noch ein Aspirin eingenommen.
 
   „Lass mich“, maule ich.
 
   „Aber vor der Tür steht Frühstück! Und was für eins!“
 
   „Keine Ahnung.“
 
   Ich will weder Frühstück noch Sylvias neugierige Fragen. Sie weiß ja nicht, dass ich den gestrigen Abend mit billigem Chianti und Mac & Cheese im Bett vertrödelt und nicht bei Jason verbracht habe.
 
   „Ist das von Jason?“
 
   „Sylvia, bitte! Ich bin todmüde!“
 
   Ich werfe das kleine rosa Kissen, das noch aus meiner Kindheit stammt, in ihre Richtung, treffe aber nur den Türrahmen. Sylvia lacht.
 
   „Ach komm, Emma, steh auf! Das willst du nicht verpassen, glaub mir!“
 
   Minuten später quäle ich mich aus dem Bett, weil ich weiß, dass meine liebste Freundin sowieso keine Ruhe geben wird. Sie sitzt in der Küche am Tisch und starrt andächtig auf das Sammelsurium von Delikatessen.
 
   „Guck mal – Champagner!“
 
   Als sie die Taittinger-Flasche anhebt und mir damit zuwinkt, ist mir klar, von wem das Frühstück kommt. Ich verdrehe die Augen und lasse mich kopfschüttelnd auf den zweiten Plastikstuhl fallen. 
 
   „Was soll das?“
 
   „Frag doch nicht, ich finde das großartig! Sogar Kaviar ... der ist bestimmt echt, oder?“
 
   Sylvia schnalzt mit der Zunge und nimmt das kleine Glas mit den schwarzen, glänzenden Perlen in die Hand, um es genauer zu betrachten. „Russisch. Garantiert ist der echt.“
 
   Die Croissants sind frisch und duften verlockend, trotzdem habe ich schlechte Laune. Warum ruft er nicht einfach an und erklärt mir, was los ist? Stattdessen versucht er mich mit einem dämlichen Frühstück zu bestechen. Als ob er sich einfach von einer Entschuldigung freikaufen könnte!
 
   „Muss wohl gut gewesen sein gestern Abend.“ Sylvia hat ein Stück von dem noch warmen Croissant abgerissen und schiebt es sich in den Mund.
 
   „War es nicht. Ich war den ganzen Abend hier und habe mich betrunken.“
 
   Wie zum Beweis zeige ich auf meinen Schädel, der noch immer brummt wie ein Düsentriebwerk. Meine Augen fühlen sich an wie Stecknadelköpfe, jedenfalls können sie nicht viel größer sein.
 
   „Was ist passiert? Wollte er dich auspeitschen?“
 
   Grinsend reicht sie mir ein Croissant und tippt auf ein kleines Glas mit Konfitüre, die sehr edel aussieht. Champagnerhimbeergelee, lese ich. Woher zum Teufel weiß der Kerl, dass ich die liebe? 
 
   „Nein, darum geht es nicht. Ich habe dir doch erzählt, dass Phil sich umgebracht hat.“
 
   „Ja, das war schlimm genug, du meine Güte. Und?“ 
 
   „Gestern Nachmittag stand sein Bruder vor seiner Tür – ziemlich lebendig, wie du dir denken kannst.“
 
   Sylvia bleibt der Mund offen stehen, sie vergisst sogar zu kauen. 
 
   „Warum hat er das dann erzählt?“
 
   Ich zucke mit den Achseln. 
 
   „Keine Ahnung. Ich verstehe es auch nicht, aber ich war stinksauer.“
 
   „Kann ich mir vorstellen.“
 
   Sylvia legt den Zeigefinger an ihre Nase und sieht aus dem Fenster. So entspannt wie sie wirkt, hatte sie im Gegensatz zu mir eine gute Nacht, aber im Moment habe ich keine Geduld für ihre Geschichten. Mein Kopf ist zu voll mit Gedanken, Sorgen und Misstrauen.
 
   „Das ist seltsam, Emma. Du solltest mit ihm reden.“
 
   „Ich weiß nicht, ob ich überhaupt noch mit ihm reden will. Wozu? Ich habe das Halsband von Granny zurück und die Gewissheit, dass er mich anlügt und wahrscheinlich irgendein blödes Spiel mit mir treibt.“
 
   Vielleicht weiß er doch mehr, als er zugeben will, und das gehört alles zu seinem Plan, sich an mir zu rächen. Oh verdammt, wenn er nur nicht so attraktiv wäre. Und wenn seine Finger nur nicht so geschickt wären. Und er nicht so gut küssen könnte ... und ...
 
   „Ich merk dir doch an, dass du drauf und dran bist, dich in ihn zu verknallen, Emma. So richtig, meine ich jetzt. Ich kann es dir nicht verdenken, er ist echt scharf! Und hat einen guten Geschmack.“
 
   Sie schiebt sich einen Teelöffel voller kleiner schwarzer Perlen in den Mund und schmatzt verzückt. 
 
   „Oh Mann, das Zeug ist wirklich gut! Probier das!“
 
   Kopfschüttelnd schiebe ich das Kaviarglas zu ihr zurück. Ich mag das nicht, ich bin mehr für Süßes zu haben. Allein die Vorstellung, Fischeier zu essen, widert mich an.
 
   Warum sind die meisten Delikatessen so eklig? 
 
   „Gib ihm noch eine Chance, Emma. Bestimmt hat er eine gute Erklärung dafür, und ganz ehrlich – was hat es mit dir zu tun? Wenn er Zoff mit seinem Bruder hat, ist das doch seine Sache.“
 
   „Du bist nur heiß auf weitere Frühstücksservices, gib es zu!“, knurre ich missmutig, beiße aber trotzdem in das köstlich duftende Buttercroissant. Sylvia schenkt Kaffee in zwei große Becher ein, von denen sie mir einen reicht. 
 
   „Klar. Und leckeren Weißwein. Champagner. Und was auch immer er dir sonst noch schenken wird, wenn du erst mal mit ihm ...“
 
   „He! Das hört sich an, als sei ich eine Prostituierte!“
 
   Empört lasse ich das Croissant fallen. Mein Magen zieht sich unangenehm zusammen. Ich wünschte, ich könnte ihm vertrauen, aber wie soll ich das, wenn er mich so offensichtlich anlügt und nicht mit der Wahrheit herausrückt? Mir ist klar, dass er etwas im Schilde führt, mein Bauchgefühl zeigt mir das seit dem Moment im Auktionshaus. Aber was, zum Teufel? Ich hätte mich niemals auf ihn einlassen sollen. Jetzt ist es zu spät – wenn er weiter so hartnäckig bleibt, werde ich ihm nicht widerstehen können, so viel ist sicher. Dafür bin ich einfach zu hedonistisch. Schließlich war das, was ich mit ihm erlebt habe, viel zu gut, um es aufzugeben. Ich bin ehrlich ... ich hatte noch nie in meinem Leben so guten Sex. Ich habe nicht einmal gewusst, dass Sex so gut sein kann. Mein ganzer Körper wehrt sich bei der Vorstellung, dass es nach diesen wenigen Episoden damit schon wieder vorbei sein soll. 
 
   „Unsinn ... ich finde es klasse, wenn man so verwöhnt wird. Ernsthaft, das mit dem Frühstück ist eine Hammeridee!“
 
   „War da keine Nachricht dabei? “, frage ich, plötzlich alarmiert. 
 
   Sylvia schüttelt den Kopf.
 
   „Ich hab keine gefunden, aber vielleicht hat er eine Geheimbotschaft hinterlassen? Tief unten im Kaviarglas?“
 
   „Iss das Zeug ruhig auf, auch ohne Geheimbotschaft“, beruhige ich sie, damit sie kein schlechtes Gewissen haben muss. Mit verzücktem Grinsen stürzt sie sich auf das Glas und löffelt die teure Delikatesse wie Eiscreme. Mein Magen macht seltsame Verrenkungen, sodass ich ihn mit einem großen Schluck Kaffee beruhige.
 
    
 
   Jason ruft nicht an. Aber er schickt eine Kurznachricht. Das passt so gar nicht zu ihm, darum kann ich mir ein Grinsen nicht verkneifen, während ich sie lese. Wieso muss ich ständig wie ein Schaf grinsen, wenn ich nur an ihn denke? Ich hasse es!
 
   „Picknick im Hyde Park heute Nachmittag? Artemis im Rose Garden um 4.“
 
   Nervös tippe ich meine Antwort in den Blackberry.
 
   „Warum? Willst du mir was erklären?“
 
   Die Antwort kommt postwendend.
 
   „Wenn es sein muss, auch das. In erster Linie aber will ich dich verführen.“
 
   Ich muss lachen. Immerhin darin ist er ehrlich. Ich werfe einen Blick durchs Fenster und schließe kurz die Augen. Das Wetter ist großartig, die schon jetzt strahlende Sonne verspricht einen wunderschönen Frühlingstag. Den allerdings auch halb London im Hyde Park verbringen wird, daher ist das vielleicht nicht der richtige Ort für ein lauschiges Picknick?
 
   „Zu viele Zuschauer dort.“
 
   „Ich liebe Zuschauer. Du nicht? Ich sehe dich um 4.“
 
   Jetzt fängt er wieder an, mich zu manipulieren. Kurz denke ich darüber nach, ihn zu versetzen und gar nicht aufzutauchen, aber der Reiz ist einfach zu groß. Zum einen bin ich entsetzlich neugierig, was es mit Phil auf sich hat, zum anderen lockt die Aussicht auf ein romantisches Picknick mit Jason an der frischen Luft. Vielleicht hat Sylvia Recht und ich sollte der Sache nicht zu viel beimessen? Die Vereinbarung war klar – es geht um Sex. Der Streit mit seinem Bruder geht mich im Grunde genommen gar nichts an. 
 
   Viel schwieriger als die Entscheidung, seinem Werben nachzugeben, ist die Suche nach einem passenden Outfit. Mein Schrank gibt leider nicht viel mehr her als Jeans und Sweatshirts, und das schwarze Wickelkleid erscheint mir zu düster für den heutigen sonnigen Tag und unpassend für ein Picknick im Hyde Park. 
 
   „Danke für das Frühstück, aber bitte hör auf damit“, tippe ich noch schnell, bevor ich mich der Frage widme, was ich denn nun zu unserem Date anziehen soll. Verführung schreit nach Kleid ... plötzlich wünsche ich mir sehnlichst ein buntes, flatterndes Sommerkleid, das zum Wetter und zum Sonntag passen würde. Sylvia hat so was, aber ob mir was davon passt ...  In den letzten Tagen habe ich wirklich wenig gegessen und mit Glück vielleicht sogar ein paar Pfund abgenommen. Nicht, dass ich dadurch auch nur in die Nähe von Sylvias Taillenumfang käme ... 
 
   „Syl? Ich brauche deine Hilfe!“, rufe ich, während ich an ihre Zimmertür klopfe. Grinsend reißt sie die Tür auf und zieht mich in den Raum.
 
   „Klamotten? Ein schickes Kleid? Elegant oder sexy? Oder niedlich-unschuldig?“
 
   „Woher weißt du ...?“
 
   Ich schnappe entsetzt nach Luft. 
 
   „Ha, ich kann es förmlich riechen! Kein Problem, setz dich auf’s Bett, ich such dir was raus.“
 
   Zähneknirschend nehme ich auf ihrem Bett Platz, das im Gegensatz zu meinem riesig ist, und ziehe die nackten Knie unters Kinn. Die Arme schlinge ich um meine Waden, während Sylvia ihren Schrank aufreißt und darin herumwühlt. Mit triumphierenden Lauten zieht sie ein Kleid hervor und schwenkt es vor meiner Nase .
 
   „Das hier ist perfekt! Zieh es an!“
 
   „Jetzt?“ 
 
   Ich sehe verdattert an mir runter. Unter dem Nachthemd trage ich wie immer nichts, und mir ist nicht danach, mich vor meiner besten Freundin nackt zu präsentieren. Jedenfalls nicht am frühen Sonntagmittag.
 
    „Stell dich nicht so an, Ms Prüderie!“
 
   Sylvia rollt mit den Augen, das Kleid am langen Arm in meine Richtung ausgestreckt. Seufzend greife ich zu und betrachte es kritisch. Es ist kurz und mit bunten Motiven bestickt.
 
   „Hör auf, darüber nachzudenken, Emma. Zieh es einfach an!“
 
   Manchmal ist sie mir unheimlich. Nichts kann ich vor ihr verbergen, das macht das Zusammenleben mit ihr anstrengend. Allerdings bin ich im Gegensatz zu ihr ziemlich ordentlich, ohne mich wäre sie vermutlich längst in ihrem eigenen Chaos ertrunken. 
 
   Eilig schlüpfe ich aus dem Nachthemd und streife das wirklich sehr bunte Kleid über. Stirnrunzelnd zupfe ich an dem knielangen, etwas ausgestellten Rock, bevor ich mich im Spiegel betrachte. Wow! Sylvia hatte Recht – das Kleid sieht großartig an mir aus! Aber das kann ihr unmöglich passen? Mir jedenfalls passt es perfekt, und durch die bunten Farben und den leichten, fließenden Stoff ist es prima geeignet für einen sonnigen Nachmittag. Oben liegt es eng an, ohne ungemütlich zu sein, ab der Taille wird es weit und fällt wie eine Glocke über meine Hüften.
 
   „Du darfst gucken“, sage ich und betrachte mein eigenes Strahlen im Spiegel. 
 
   Sylvia pfeift durch die Zähne. 
 
   „Wusste ich. Es ist mir zu groß, aber ich fand die schrillen Farben so toll ... ich schenk’s dir, es ist wie für dich gemacht!“
 
   „Ernsthaft?“
Ich ziehe eine Braue hoch und drehe mich ein wenig in den Hüften hin und her, um den Stoff zum Flattern zu bringen. 
 
   „Das sieht teuer aus.“
 
   Sie winkt lässig ab.
 
   „Second Hand, Original 60er. Ich steck dir die Haare passend dazu hoch.“
 
   Misstrauisch betaste ich meine dunkelblonden, langen Haare, die einen kleinen Rotstich haben und sich bei Feuchtigkeit so schrecklich krausen. 
 
   „Ich weiß schon, wie, lass mich nur machen.“
 
   Sylvia gönnt mir keine Pause, sondern drückt mich an den Schultern auf ihr Bett runter, um sich an meinen Haaren zu schaffen zu machen. Mein Magen kribbelt vor Aufregung. Es ist noch einige Stunden hin bis zu meinem Date mit Jason, und ich habe mich noch immer nicht entschieden, wie ich ihm überhaupt begegnen will. Eigentlich bin ich wütend auf ihn und verlange eine Erklärung, andererseits ahne ich schon, dass es keine geben wird. Wozu auch? Wir haben eine Vereinbarung, und die beinhaltet keine Details aus unserer Vergangenheit. Ich habe eigentlich gar keinen Grund, sauer auf ihn zu sein. Warum bin ich es dann trotzdem? 
 
   „Genieß es einfach, Emma. Und lass mal los. Du kannst nicht alles unter Kontrolle haben, du musst dich auch mal unvernünftig fallen lassen in deinem Leben. Unvernünftig sein macht so viel Spaß!“
 
   Sylvia kämmt meine Haare so akribisch, dass sich meine Nackenhärchen aufstellen. Ich mag es nicht gern, wenn man an meinen Haaren herumfummelt, darum gehe ich ungern zum Friseur. 
 
   Minuten später ist sie endlich fertig mit meiner Mähne und präsentiert sie mir stolz im Spiegel.
 
   „Et voilà ... du siehst aus wie Miss Moneypenny!“
 
   Ich bin mir gerade nicht sicher, ob das ein Kompliment oder eine Beleidigung sein soll, aber irgendwie hat sie recht. Das ist flippig, dabei trotzdem schick und elegant. Hoffentlich gefällt es Jason. Allerdings vergesse ich nicht, Unterwäsche anzuziehen, bevor ich meine letzten Vorbereitungen treffe und mich sinnierend auf’s Bett lege, um meine Gedanken zu sortieren.
 
   Der Mann hat mein Leben auf den Kopf gestellt, jedenfalls fühlt es sich so an. Aber ich freue mich auf einen sonnigen Nachmittag im Park, mit oder ohne langwierige Erklärungen. Er wird schon wissen, was er tut ... hoffe ich zumindest.
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   Wie erwartet ist der Park bei diesem Wetter voller Menschen. Die Artemis-Statue mit dem kleinen Brunnen ist schnell gefunden; den Hyde Park kenne ich als Londonerin wie meine Nachttischschublade. Trotz des Gewusels ist es hier in den Rosengärten relativ ruhig, außer mir sitzt nur ein älteres Ehepaar auf einer Bank vor einer gelben Heckenrose, deren Blüten noch zu winzigen Knospen geschlossen sind. Es ist zu früh im Jahr für die Rosen, trotzdem duftet es hier in der Ecke. 
 
   Meine Finger kneten die Riemen der kleinen Handtasche, während ich vor dem Brunnen stehen bleibe und auf ihn warte. Es ist kurz vor vier Uhr; ich habe mich nicht getraut, zu spät zu kommen.
 
   Ein Picknick ... noch bin ich mir nicht sicher, ob ich die Idee romantisch oder einfach nur kitschig finden soll. Bevor ich zu einem Entschluss komme, spüre ich einen Schatten; verursacht durch eine Person, die sich dicht hinter mich gestellt hat. Eine Gänsehaut überzieht meine Arme, ich bin mir sicher, dass er es ist. Ich will mich gerade zu ihm umdrehen, da werden zwei Arme an meinem Kopf vorbei geführt und ein schwarzes Tuch legt sich über meine Augen.
 
   „Jason?“, rufe ich erschreckt, mein Herz rast panisch in der Brust. Ganz ruhig, Emma, natürlich ist er es. Außerdem ist der Park voller Menschen und es ist taghell, niemand wird dir in der Öffentlichkeit etwas antun!
 
   Mein Verstand weiß, dass mir nichts geschehen wird, trotzdem reagiert mein Körper mit einem Anfall von Panik, hervorgerufen durch die plötzliche Dunkelheit. Meine Brust legt sich wie ein Schraubstock um mein Herz, und meine Hände fangen an zu zittern. Meine Gedanken wirbeln im Kopf durcheinander wie Socken in der Waschmaschine.
 
   „Jason, bitte sag etwas“, flehe ich und versuche, an den Stoff zu greifen, der eng über meinen Augen liegt und nun am Hinterkopf verknotet wird. Doch kräftige Arme hindern mich daran und ziehen meine Hände herunter.
 
   Ich spüre einen warmen Hauch an meinem Hals, der durch die Hochsteckfrisur ungewohnt frei liegt. Grannys Halsband ist mein einziger Schmuck. Er nimmt meine Hand und drückt sie kurz, bevor er mich vorsichtig und langsam mit sich zieht. Blind stolpere ich hinter ihm her, den freien Arm unsicher vor mir ausgestreckt. Gütiger Himmel, wie peinlich! Ein kindisches Blinde-Kuh-Spiel mitten im Park! Was denkt er sich nur dabei?
 
   „Jason, das ist nicht witzig“, stoße ich hervor, ernte jedoch keine Antwort. Stattdessen zieht er mich weiter hinter sich her, und ich kann nicht anders, als ihm gehorsam und blind zu folgen. Mein Gesicht brennt vor Scham und vor Wut, ich kann die neugierigen, belustigten Blicke der anwesenden Menschen förmlich auf mir spüren.
 
   Es könnte nicht schlimmer sein, wenn ich nackt wäre. Der Gedanke daran lässt prickelnde Aufregung in mir aufkommen, die ich hastig runterschlucke. Um Gottes willen, Emma! Wie kommen solche perversen Gedanken in deinen Kopf?
 
   Es fühlt sich seltsam an, so hinter ihm her zu laufen. Ich muss ihm vertrauen und darauf hoffen, dass er mich vor Hindernissen bewahrt, denn ich sehe wirklich nichts durch diese verdammte Augenbinde. Nicht mal an der Nase vorbei kann ich nach unten auf den Boden schielen, was mich beinahe verrückt macht. Ich habe dieses Spiel schon als Kind gehasst, weil immer nur diejenigen Spaß daran haben, die nicht im Mittelpunkt stehen und wie ein Hornochse durch die Gegend eiern müssen. So wie ich jetzt. 
 
   Jason führt mich mit ruhigen, aber großen Schritten durch den Park, und ich versuche, meine übrigen Sinne zu schärfen, wenn ich schon nichts sehen kann. Ich höre das leise Plätschern des Brunnens, das sich immer weiter entfernt, den knirschenden Kies unter unseren Füßen, das Gemurmel der Menschen, die an uns vorbeigehen. Ich rieche die Rosen und das Popcorn, das jemand in einem Wagen durch den Park schiebt – und ich rieche ihn, Jason. Sein Aftershave, das mir schon so gut bekannt ist, dass es meinen Magen nervös flattern lässt.
 
   Eine halbe Ewigkeit später bleibt er stehen und fängt mich sanft auf, als ich in ihn hinein stolpere.
 
   „Verdammt, Jason, nimm mir endlich das Ding ...“
 
   Die letzten Worte meiner Schimpftirade bleiben mir im Hals stecken, denn Jason hat das Tuch von meinen Augen gezogen, sodass ich mit offenem Mund auf die karierte Wolldecke starre, die unter einer alten Eiche ausgebreitet liegt. 
 
   „Danke, dass du gekommen bist.“
 
   Er beugt sich zu mir und drückt mir einen verheißungsvollen Kuss auf die Wange, der mein Gesicht erneut zum Glühen bringt. Mein Herz klopft schneller als es sollte, meine Finger fühlen sich feucht an. 
 
   „Das nennst du ein Picknick?“, frage ich und sehe ihn an. „Das ist mehr, als ich in der ganzen letzten Woche gegessen habe!“
 
   Er sieht verdammt gut aus. Mein Magen macht einen Hüpfer, als ich den Blick an ihm hinabgleiten lasse. Die engen Jeans sitzen tief auf seinen Hüften, dazu trägt er einen schlichten, aber ganz sicher teuren Pullover. Er sieht so weich aus, dass ich unwillkürlich die Hand ausstrecke, um ihn anzufassen. Ich bin einfach ein Fühlfetischist, ich kann nicht anders. Tatsächlich ist die Wolle so zart, dass ich erschauere. Ein bisschen zu warm für das schöne Wetter, aber unfassbar elegant.
 
   Die schwarzen Haare sind vom Wind leicht zerstrubbelt, was ihn verwegen aussehen lässt. Oder so, als käme er gerade aus dem Bett, was eine durchaus reizende Vorstellung ist. Sein Lächeln ist freundschaftlich und ... nett. Himmel, Jason Hall kann nett lächeln. Ist das gut? Fast gefällt er mir besser, wenn er so ... anders ist. Immerhin weckt er dann keine falschen Hoffnungen in mir. Aber zum heutigen Wetter passt seine Laune einfach perfekt. 
 
   So perfekt wie das, was ich da mit einem raschen Blick auf der ausgebreiteten Decke entdecke. Weißwein in einem silbernen Kühler. Gläser. Porzellanteller. Geschnittenes Obst. Winzig kleine Canapées und Cupcakes, die beinahe selbstgemacht aussehen und so köstlich duften, dass sich mein Magen energisch zusammenzieht.
 
   Oh Mann, ich fühle mich wie eine Verhungernde, dabei habe ich nicht mal das opulente Frühstück von heute Morgen verdaut. 
 
   „Setz dich.“ 
 
   Er hat das doch ganz sicher nicht selbst besorgt. Neugierig schiele ich unter einer herausgefallenen Haarsträhne durch und mustere ihn. Bestimmt hat er eine seiner Angestellten damit beauftragt. Vielleicht sogar die blondierte Catherine. 
 
   „Jason, du musst nicht ständig versuchen, mich zu beeindrucken. Wir hätten im Café etwas trinken können und ich wäre damit zufrieden gewesen.“
 
   „Magst du kein Picknick?“
 
   Er lässt sich mit einer eleganten Bewegung neben mir nieder und überkreuzt die Beine zum Schneidersitz. Ich hocke züchtig wie ein junges Mädchen aus dem 19. Jahrhundert auf den Knien, die ich natürlich fest zusammengepresst habe. Jedenfalls stelle ich mir so die Mädchen aus Jane Austen-Romanen vor, beim Picknick mit ihrem Liebling. Bis auf die Klamotten natürlich. Und die Tatsache, dass Jason nicht mein Liebling ist, sondern nur ... 
 
   Ich beiße mir auf die Wange und beobachte ihn, während er die Flasche entkorkt und den Weißwein einschenkt. Er reicht mir ein Glas und hebt seines in meine Richtung.
 
   „Auf uns.“
 
   Ich trinke einen Schluck, bevor ich mich traue, ihm die Frage zu stellen, die mir seit gestern auf dem Herzen brennt.
 
   „Warum hast du mir erzählt, dass Phil tot ist?“
 
   Sein Gesicht verdüstert sich, sein Blick wirkt plötzlich seltsam verhangen. Ich kann sehen, wie sein Kiefer mahlt und fröstele trotz des schönen Wetters. 
 
   „Wir haben uns vor Jahren zerstritten und hatten keinen Kontakt zueinander. Für mich war er so gut wie tot.“
 
   „Es ist doch wohl ein Unterschied, jemanden für tot zu erklären oder einem anderen zu erzählen, dass derjenige sich umgebracht hat“, protestiere ich und stelle als Zeichen meines Unwillens das Glas im Gras ab. Es steht ein wenig schief, aber der Wein ist sicher. Es ist ein guter Wein – natürlich, ich habe nichts anderes erwartet – aber er steigt mir viel zu schnell zu Kopf. 
 
   „Jason, wenn du mir jetzt nicht die Wahrheit sagst, stehe ich auf und gehe.“
 
   Ich bin wild entschlossen. Mein Herz klopft verdammt hektisch vor Aufregung, aber ich werde ihn nicht mit so einer blöden Ausrede davonkommen lassen.
 
   „Also? Ich höre.“
 
   „Emma, bitte ... ich möchte den schönen Tag nicht mit alten Geschichten verderben.“
 
   Seine Stimme klingt weich und schmeichelnd. Ich wappne mich und beiße die Zähne fest aufeinander, bevor ich den Kopf schüttele, doch da ist er schon neben mir, ich spüre seine Hand auf meinem Oberschenkel. Warm. Weich. Meine Körperhaare stellen sich auf, ich versuche trotzdem, den Kopf zur Seite zu drehen, als er sich meinem Hals mit seinem Mund nähert.
 
   „Lass uns die Sonne genießen. Es hat wirklich nichts mit dir zu tun, glaub mir.“
 
   „Wie soll ich dir glauben, wenn du mich immer so .... anlügst?“
 
   Das letzte Wort kommt nur noch erstickt aus meinem Mund, denn während ich spreche, knabbert er so sinnlich an meinem Hals, dass meine Stimme in ein heiseres Stöhnen übergeht. Oh verdammt noch mal, Jason, das ist so unfair!
 
   Energisch schiebe ich ihn von mir. Verdutzt hebt er eine Augenbraue und sieht mich an, starrt mir jedoch nicht in die Augen, sondern auf den Mund, was mich irritiert. 
 
   „Ich möchte wissen, was für ein Spiel du spielst, Jason.“
 
   Meine Stimme klingt nicht annähernd so fordernd, wie ich das gern hätte, und die Tatsache, dass seine blauen Augen meine Lippen fixieren, während ich rede, schickt seltsames Kribbeln durch meinen Unterleib. Ich kann spüren, dass er mich küssen will, und wenn ich ehrlich bin ... ich schlucke und schlinge die Arme um meinen Oberkörper, als könnte ich mich dadurch vor ihm schützen. Ich weiß längst, dass ich in seinen Händen zu flüssigem Wachs werde, und das ärgert mich.
 
   „Die meisten Spiele machen keinen Spaß, wenn man den Verlauf und das Ende bereits kennt.“
 
   Der Knoten in meinem Magen zieht sich immer weiter zusammen. 
 
   „Ich mag solche Spiele nicht“, flüstere ich. Zum Glück sind die Spaziergänger um uns herum alle zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um Notiz von einem romantischen Liebespaar zu nehmen. 
 
   „Das habe ich durchaus anders in Erinnerung.“
 
   Oh Scheiße. Er muss gar nicht weiterreden, ich weiß sofort, worauf er anspielt. Das Blut schießt mir so ungebremst ins Gesicht, dass mir schwindelig wird und ich mich unfreiwillig an ihn anlehnen muss. 
 
   „Verflucht, Jason, muss das sein? Kannst du nicht aufhören, ständig von den peinlichen ...“
 
   „Es war alles andere als peinlich, Emma. Ich wünschte, ich könnte den Moment noch einmal erleben und so darauf reagieren, wie ich es damals gewollt habe.“
 
   Ich schließe kurz die Augen und versuche, die Bilder zu verdrängen, aber sie sind da. Unwiderruflich. Ich kann sie nicht mehr ausblenden, mächtig schieben sie sich durch das Chaos in meinem Gehirn ins Bewusstsein und tauchen aus der gut verschlossenen Schublade meiner schlimmen Erinnerungen auf. Mein Magen zuckt nervös.
 
   „Wenn ich daran denke, könnte ich ...“ 
 
   Er ist schon wieder so dicht, dass ich ihn fühlen, riechen und hören kann. Ja, ich höre seinen Atem an meinem Ohr, der nicht mehr ruhig und tief geht, sondern hektisch. Als sei er aufgeregt. Und als mein Blick zwischen seine Beine fällt, kriecht die Röte über meinen ganzen Körper, den Hals hinauf. 
 
   Kann er sich nicht beherrschen? Hier, in der Öffentlichkeit? Wenn nun einer sieht ... wenn hier Kinder vorbeilaufen und sehen, dass er ...
 
   „Gütiger Gott, hör sofort auf damit!“, stoße ich hervor, kann mich aber nicht rühren. Ich bin nicht mal in der Lage, zur Seite zu rutschen, um seinen hartnäckigen Berührungen aus dem Weg zu gehen. Vielleicht will ich auch gar nicht. Ach verdammt, warum bin ich nicht einfach zu Hause bei Sylvia geblieben? Was habe ich denn erwartet von diesem Treffen?
 
   Seine Hand macht sich selbstständig und schiebt sich unter mein Kleid.
 
   „Zieh das Höschen aus.“
 
   Seine Stimme klingt verändert, nicht mehr weich und einschmeichelnd, sondern ... hart. Fest.
 
   Irritiert versuche ich, ihm in die Augen zu sehen, aber sein Blick ist starr auf meinen Schoß gerichtet. 
 
   „Bist du wahnsinnig?“
 
   Mein Puls rast. Wir sitzen mitten im Hyde Park auf einer Picknickdecke, umgeben von Hunderten von Spaziergängern, und ich soll meinen Slip ausziehen? Jemand muss etwas in den Wein getan haben, dass er auf so eine absurde Idee kommt. Das Zeug verursacht anscheinend auch das pulsierende Klopfen tief in mir, das ich mir nicht anders erklären kann. Macht mich der Gedanke etwa an? Bin ich eine heimliche Exhibitionistin und wusste bisher nur nichts davon? 
 
   Die Erinnerung an das erwähnte Spielchen schäumt förmlich über. Offenbar liegt es daran, dass er mir den Befehl mit dem Höschen ins Ohr geraunt hat, denn ich vermute, das wollte er damals eigentlich tun. Beim Wahrheit oder Pflicht-Spiel mit der gesamten Clique. 
 
   Ich war eingeladen und tagelang so stolz darauf, auf dem Geburtstag von Christine auftauchen zu dürfen, dass ich Sylvias Warnungen in den Wind geschlagen habe. Ich war fünfzehn und als einzige von unserer Clique eingeladen. Christine galt als unfassbar cool. Sie war bleich und hager, was damals sehr angesagt war,  und umrandete ihre Augen so dick mit schwarzem Kajalstift, dass sie an manchen Tagen an einen Pandabären erinnerte. Sie rasierte ihre Haare an einer Seite kahl und toupierte die andere Seite so wild, dass sie das Volumen eines Rosenbuchs bekamen. Und sie nahm Drogen. Keine schlimmen Drogen, aber sie hatte immer irgendwelche bunten Pillen dabei, die sie freigiebig an die beliebten Leute aus der Schule verteilte. Zu denen ich nicht gehörte.
 
   Ich wusste, dass Jason kommen würde, er wurde immer eingeladen. Aber ich hatte keine Ahnung, dass mein Besuch bei der Party einem besonderen Zweck diente – der Belustigung von Christine und ihrer ach-so-coolen Clique. Jedenfalls erfüllte ich diesen Zweck zur genüge, sodass ich um halb elf heulend zu Fuß durch strömenden Regen nach Hause gerannt bin. 
 
   Ein mächtiger Schauer geht über meinen Körper, als ich daran denke. Die coole Clique hat mich beim Wahrheit-oder-Pflicht-Spiel überrumpelt. So versuchte ich, der Frage aus dem Weg zu gehen, wann ich zum letzten Mal onaniert hätte. Nur um anschließend meine Pflicht darin zu finden, Christine zu küssen. Es blieb jedoch nicht bei einem harmlosen Kuss, sie schob mir stattdessen ihre Zunge in den Mund und küsste mich ... verdammt gut. Dass sie im Anschluss ihre Finger in meine Hose steckte und der versammelten Mannschaft mitteilte, dass ich feucht geworden war, brachte das bereits gefüllte Fass zum Überlaufen und ich zog es vor, mich so schnell wie möglich von der Runde zu verabschieden. Dass Jason anwesend war, hatte mein Gehirn bereits verdrängt, doch mit seinen Worten zerrt er die unschöne Erinnerung gnadenlos an die Sonne.
 
   Es war mein erster richtiger Kuss gewesen, und das Erlebnis hat die ungeheure Scham für alle Zeiten in mir festgetackert. Oh Gott, ich wünschte, Jason würde damit aufhören, mir ständig solche Geschichten ins Gedächtnis zurückzurufen. Ich bin eigentlich glücklich darüber, dass ich so viele davon verdrängt habe.
 
   „Zieh das Höschen aus, sonst tu ich es.“
 
   Jetzt sieht er mich an, und seine Augen glitzern. Ein tiefblauer Himmel mit funkelnden Sternen darin. Ich schlucke hart und versuche es mit einem hilflosen, bettelnden Blick, der ihn jedoch nicht erweicht.
 
   „Jason, bitte, ich kann das nicht!“
 
   Seine Hände sind so schnell unter meinem Kleid, dass ich nur noch entsetzt aufschreien kann. Schon hat er zwei Finger in das Bündchen meines Höschens gehakt und zieht vorsichtig daran, während unsere Blicke noch immer aneinander kleben und sich nicht trennen lassen.
 
   Ich will mich wehren und ihn aufhalten, aber er ist entschlossener als ich. Und stärker. Als der Slip knapp über meinen Knien hängt und somit für alle Spaziergänger sichtbar wird, helfe ich rasch nach und schiebe ihn über die Knie bis zu den Knöcheln, dann hocke ich mich zurück auf die Unterschenkel, um das Desaster zu verbergen. Mein Gesicht glüht wie heiße Kohle.
 
   Das gemeine Grinsen ist wieder da. Der zuckende Mundwinkel, der so viel mehr aussagt als Worte. Mit diesem Ausdruck beugt er sich über mich und presst seine warmen Lippen auf meine. Ich schlucke, bevor ich seinen Kuss erwidern kann. Die Sonne brennt auf meinem Scheitel und auf meinen nackten Unterarmen, aber auch der Rest meines Körpers scheint in Flammen zu stehen. 
 
   Sein Kuss ist hartnäckig, seine Hände gleiten unter das Kleid und tasten sich über meine Oberschenkel nach oben. Hektisch presse ich die Knie so fest zusammen, dass es weh tut.
 
   „Lass los, sonst werfe ich mich auf dich und nehme dich hier und jetzt “, raunt er mir ins Ohr. Mein Atem rasselt wie eine alte Eisenkette. Großer Gott, er wird doch nicht hier, vor allen Leuten ...?
 
   Er ist so viel stärker als ich. Nicht nur körperlich. Meine Schenkel teilt er problemlos mit kräftigen Armen, und mir entfährt eine Art Schluchzer, als seine Finger über meinen Schoß streichen. Die Berührung ist sanft wie ein Sonnenstrahl, kaum spürbar, und doch durchfährt mich ein elektrischer Stoß, der meinen ganzen Körper erbeben lässt. Meine Gedanken purzeln durcheinander, ich kann nicht mehr klar denken. Stattdessen merke ich entsetzt, wie sich mein Becken ihm entgegen schiebt. Als wollte mein Körper, was er da tut! Mitten in der Öffentlichkeit!
 
   Ich spüre meinen eigenen Puls, höre mein Blut in den Ohren. Mir wird schwindelig, trotzdem kann ich nicht anders, als meine Knie zu lösen und es ihm so leichter zu machen. Er ist so dicht über mir, dass ich kaum atmen kann. Hilfe! 
 
   Mühelos schiebt er einen Finger zwischen meine Beine und lässt ihn auf mir kreisen. Die Feuchtigkeit, die er dabei verteilt, treibt mir die Hitze ins Gesicht. Ängstlich presse ich mich noch dichter an ihn, damit uns niemand ertappen kann. Kann man sehen, was wir hier tun? Oder wirken wir auf Außenstehende nur wie ein verliebtes, knutschendes Pärchen? 
 
   Die Geräusche der Menschen verschwinden in Nebel. Das Geplapper und Gelächter wird leiser, übertönt von dem unbarmherzigen Rauschen in meinem Kopf, von dem rasenden Puls, der so heftig in meinen Schläfen klopft, dass mir immer schwindeliger wird. Ich schließe die Augen und drücke das Gesicht gegen seinen Hals, als er anfängt, in mich hinein zu stoßen. Mein Atem flattert.
 
   „Gott, Jason, bitte ...“ Die Worte klingen gepresst und heiser, meine Stimme unsicher. Ich höre sein leises Lachen und ahne, dass ihn genau das erregt. Meine Reaktion. Meine Angst. Er steht darauf, meine Angst zu spüren, zu riechen. 
 
   Ich will das nicht, aber ich kann mich auch nicht wehren. Als hätte er mich mit unsichtbaren Fesseln an sich gebunden. Meine Finger krallen sich in die Muskeln seiner Oberarme, die hart wie Stahl sind. Unnachgiebig lässt er die Hand in mich hinein und wieder herausgleiten, dann spüre ich seinen Daumen auf meiner empfindlichsten Stelle, während sein Atem dicht an meinem Ohr immer schneller geht.
 
   Oh verflucht, seine Finger sind so unglaublich geschickt. Wieder und wieder kreist er auf mir, mal mit festem, mal mit weniger Druck. Tiefer ... flacher ... fester ... rund ... und rund ... mein Schoß zieht sich zusammen, obwohl ich nicht will, gehorcht mein Körper anderen Regeln und lässt sich mitreißen von dieser gewaltigen Lust, nimmt mir Gedanken, Vernunft und Verstand. 
 
   Ich höre ihn, rieche ihn, spüre die weiche Wolle und seine Wärme auf meinem ganzen Körper, will in ihn hineinkriechen und in ihm verschwinden, damit mich niemand sieht, wenn ich gleich ...
 
   Wieder entfährt mir ein seltsamer Ton, den ich noch nie von mir gehört habe. Mein Unterleib spannt sich an, meine Beine werden steif, dann kriecht die Anspannung meine Schenkel hinauf, um sich beim nächsten Schlag seines Fingers in einem pulsierenden Zucken zu lösen. Das Stöhnen kann ich nicht unterdrücken, obwohl ich versuche, in seine Schulter zu beißen. Schweiß bildet sich in meinem Nacken und auf meinen Brüsten, als sich mein Innerstes zuckend um seine Finger klammert und ein Höhepunkt mich durchschüttelt. Er explodiert tief in mir und hinterlässt mich zitternd in Jasons Armen.
 
   Minutenlang bleiben wir so ineinander verkeilt sitzen, dann zieht er vorsichtig die  Hand hervor und ... leckt seine Finger ab!
 
   Mit offenem Mund starre ich ihn an. Nein, das tut er nicht! Das kann nicht ... mein Gesicht glüht wie ein Hochofen, doch er lutscht genießerisch an seinen Fingern, bevor er mich angrinst und einen zufriedenen Ton von sich gibt.
 
   Ich zittere am ganzen Körper. Hoffentlich hat keiner von den Leuten gemerkt, was wir hier getan haben. Mitten im Hyde Park, am helllichten Tag! Spielende Kinder laufen kreischend über den Gehweg, eine ältere Dame mit Gehstock und ondulierten Haaren schenkt mir ein lächelndes Augenzwinkern, als sie an uns vorbeigeht. Mir wird immer heißer, als säße ich in einer Sauna.
 
   „Hunger?“
 
   Jason streckt die Beine aus, lehnt sich zurück und stützt sich auf seine Ellbogen, während er mich noch immer grinsend mustert. Mein Magen zuckt nervös, an Essen kann ich gar nicht denken. Mein Puls ist so schnell, als wäre ich gerade eine Runde durch den Park gejoggt. Eine große Runde.
 
   „Bist du verrückt?“
 
   „Verrückt nach dir.“
 
   Er reicht mir das Weinglas, ich trinke hastig einen großen Schluck. Mir ist so schwindelig, dass ich fürchte, gleich umzufallen. Außerdem hängt mein Slip um meine Knöchel und ich frage mich, wie ich ihn so unauffällig dort entfernen kann, dass niemand was davon mitkriegt. Unmöglich, oder?
 
   „Du machst mir nichts vor, Emma. Ich weiß, dass es dir gefallen hat.“
 
   Ich versuche, meine Brauen so sehr zusammenzuziehen, dass er Angst vor mir kriegt. Gelingt mir natürlich nicht. Hat Jason Hall überhaupt vor irgendetwas Angst? Kümmert es ihn, was andere von ihm denken? Ich fürchte nicht.
 
   „Du machst mir Angst.“
 
   „Weil ich weiß, was du magst und weil ich dich dazu bringe, aus dir herauszukommen.“
 
   Gott, er ist so verflucht arrogant wie er da sitzt, die Knöchel überkreuzt, die teuren Schuhe mit den handgenähten Ledersohlen wippen entspannt hin und her. Ich dagegen fühle mich wieder einmal wie ein hilfloser Teenager und weiß nicht, warum ich eigentlich hier bin. Bin ich eine Marionette, deren Fäden er zieht? Warum lasse ich das alles zu?
 
   Verlegen wische ich mit einer Hand über mein Gesicht, als könnte ich so die hitzige Röte verstreichen, die meine Wangen zum Glühen bringt. Ich wünschte, ich hätte mich besser im Griff, aber sobald er sich mir nähert, ich ihn rieche und anfasse, setzt mein Gehirn irgendwie aus. 
 
   „Nein, das ist es nicht. Ich traue dir nicht über den Weg.“
 
   Trotzig werfe ich den Kopf in den Nacken und zupfe hinter meinem Rücken an dem Höschen, das immer noch um meine Knöchel gewickelt ist. Wenn ich nur wüsste, wie ich das da wegkriege. Meine Beine sind fast eingeschlafen und kribbeln wie Hölle, aber ich traue mich nicht, meine Sitzhaltung zu verändern. An seiner süffisant hochgezogenen Braue erkenne ich, dass ihm mein Dilemma völlig klar ist. Gütiger Gott, es macht ihn an, mich so vor sich zu sehen. Meine demütige Pose, die ich im Moment nicht mal verändern kann, erregt ihn womöglich. Steht er wirklich auf so was? 
 
   Auf einmal fällt mir ein, dass das goldene Halsband für ihn vielleicht eine ganz andere Bedeutung hat. Ich schlucke so hart, dass sich meine Kehle fest gegen das Schmuckstück presst. Tragen nicht sogenannte Sklavinnen Halsbänder ihres Herrn, als Zeichen seines Besitzes? War das der Grund, warum er es mir erst vor der Nase weggeschnappt hat, um es mir anschließend gleichmütig zu überlassen? Ich meine, er hat nicht mal gefragt, ob ich es ihm zurückgebe, und rechtmäßig gehört es mir überhaupt nicht. 
 
   „Du solltest etwas essen, du wirst heute noch Kraft brauchen.“
 
   Sein gemeines Grinsen jagt mir Schauer über den Rücken. 
 
   „Ich glaube nicht, denn ich fahre gleich nach Hause“, sage ich entschlossen, die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen ignorierend. Nervös rutsche ich auf meinem Höschen herum, das auf einmal wie eine Fußfessel wirkt.
 
   „Nein, das wirst du nicht. Du wirst mich begleiten und erst dann nach Hause fahren, wenn ich dich schicke.“
 
   Ich pruste empört und tippe mir mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.
 
   „Jason, wenn du glaubst, ich bin eine von deinen ... Tussis ...“ Ich mag das Wort Sklavin nicht sagen, schließlich leben wir nicht mehr im 17. Jahrhundert. Auf was für einen Scheiß lasse ich mich hier eigentlich ein?
 
   „Das glaube ich mitnichten, Emma.“
 
   Ich verdrehe die Augen. Plötzlich ist er wieder da, dicht neben mir. Ich habe kaum gesehen, wie er sich so schnell vorgebeugt hat. Wie eine Schlange, die auf ihre Beute lauert und aus heiterem Himmel zuschlägt. Hilflos versuche ich, meine Augen zu schließen, doch da greift er mit einer Hand um mein Kinn und hebt meinen Kopf, sodass ich ihn ansehen muss.
 
   „Wenn du mein Spiel spielen willst, musst du dich an meine Regeln gewöhnen.“
 
   Seine Stimme klingt dunkel, bedrohlich. Ich schlinge die Arme um meinen Oberkörper und kaue auf meiner Lippe. Mein Spiel? 
 
   „Ich kenne die Regeln nicht, und das ist ein bisschen unfair, findest du nicht?“
 
   „Es gibt nur eine Regel – tu einfach, was ich dir sage.“
 
   Ich muss lachen.
 
   „Und warum sollte ich das?“
 
   „Weil es die einzige Regel ist.“
 
   Er verzieht keine Miene, während er das sagt. Irritiert blinzle ich ihn an.
 
   „Ich weiß Dinge von dir, Emma, die dir selbst nicht klar sind. Vertrau mir und gehorche mir.“
 
   Jetzt fährt ein Überrest des Frühstücks endgültig Karussell in meinem Magen. Gehorche mir? Bin ich ein Hund oder was? 
 
   „Ich wüsste nicht, warum ich ...“
 
   Wie ein Blitz ist sein Mund wieder auf meinem, sind seine Hände plötzlich überall auf mir, an mir, da, wo ich sie jetzt gerade wirklich nicht haben will. Ich kann nicht protestieren, kann mich nicht mal wehren, weil sein Kuss einfach zu schön ist, zu gut schmeckt. Prickelnder Weißwein und ein sonniger Frühlingstag im Park ... und ein Kuss, der meine Knie erweicht und einen Trommelwirbel in meiner Brust erzeugt. Ich höre auf zu denken und erwidere seinen forschenden Kuss, die fordernde Zärtlichkeit, mit der er mich schon mal verführt hat. Atemlos bleibe ich mit geöffneten Lippen sitzen, als er sich endlich von mir löst und mich ruckartig von sich schiebt.
 
   „Ich weiß, warum“, flüstert er, sein rechtes Augenlid zuckt. Ist er nervös? Teufel, ich, Emma White, mache Jason Hall nervös! Ich kann es kaum glauben, und wahrscheinlich stimmt es auch nicht, aber allein der Gedanke erheitert mich und fühlt sich ... gut an.
 
   „Spiel mit mir, Emma“, lockt er mit gefährlicher Stimme. Himmel, ich spiele gern, aber ich kenne die Regeln nicht und schon gar nicht das Ziel des ganzen. Welchen Zweck sollte es also haben?
 
   „Verrat mir erst, was mit deinem Bruder los war“, beharre ich und sehe zu, wie sich sein Gesicht erneut verdüstert.
 
   „Kannst du das Thema nicht einfach vergessen?“
 
   Vehement schüttele ich den Kopf, bis sich eine weitere Strähne aus meiner Frisur löst und mir ins Gesicht fällt.
 
   „Oh nein. So einfach kommst du nicht davon.“
 
   „Was ist, wenn ich dir verspreche, es später zu erzählen? Ich möchte das Vertrauen nicht zerstören, dass wir ...“
 
   „Es gibt kein Vertrauen, Jason. Ich traue dir ehrlich gesagt nicht mal bis zu diesem Baum.“
 
   Unterstützend zeige ich mit dem Finger auf die alte Eiche, unter der wir sitzen, und er lacht leise.
 
   „Also hast du nichts zu verlieren, im Gegenteil. Versuch doch, mich anders von dir zu überzeugen als mit ...“
 
   „Als mit was?“, provoziert er mich, und schon ist das Funkeln in seinen Augen wieder da. Ich schlucke heftig und senke unwillkürlich den Blick.
 
   „Du weißt schon.“
 
   „Nein, weiß ich nicht, Emma. Sag es mir. Womit glaubst du habe ich es bisher versucht? Mit Geld? Mit Geschenken? Oder mit ...?“
 
   Ich atme tief ein.
 
   „Zwing mich nicht, es zu sagen!“
 
   „Doch, das tue ich. Ich liebe es, wie du errötest, wenn du schmutzige Dinge sagen musst. Und ich werde dich dazu bringen, noch sehr viel mehr schmutzige Dinge zu mir zu sagen.“
 
   Wieder rieselt ein eisiger Schauer über meinen Körper, der mich zittern lässt. 
 
   „Ich bin nicht die Richtige für solche Spielchen, Jason. Wirklich nicht.“
 
   „Und wenn ich dir beweise, dass du es doch bist?“
 
   Er beugt sich über mich, seine Finger gleiten mein Rückgrat entlang und verstärken das Zittern meines Körpers, der sich plötzlich fast fremd anfühlt. Das bin doch nicht ich, die so auf einen unverschämten, arroganten Mann reagiert? Hallo, Emma, wo steckst du? Komm raus und wehr dich!
 
   „Wie würde es dir gefallen, wenn ich dich an diesen Baum fessele, dein Kleid hochziehe und dem nächstbesten Mann, der des Weges kommt, anbiete, dich zu ficken? Wenn ich dich verkaufe, Geld dafür verlange, dass sich jeder Typ hier im Park an dir vergehen darf?“
 
   Mein Magen tanzt in meinem Bauch und verursacht Krämpfe. Mein Atem geht stoßweise.
 
   „Du bist pervers!“
 
   „Du weißt, dass ich es nicht tun werde, Emma. Aber macht dich der Gedanke, dass ich es von dir verlangen könnte, nicht an? Mindfucking nenne ich das. Weißt du, was das bedeutet?“
 
   Mit zusammengepressten Lippen schüttele ich den Kopf und weiche instinktiv ein paar Zentimeter zurück, doch er folgt mir, als sei er an mir festgeklebt.
 
   „Dann lass es mich dir zeigen.“
 
   „Warum ich?“
 
   Meine Stimme klingt fast wie ein Wimmern, und das ärgert mich maßlos. Ich bin kein wimmerndes, hilfloses Etwas. Ich bin nicht mehr das kleine, unglücklich verliebte Mädchen von damals. Ich bin Emma, eine gestandene Frau, und ich sollte ihm eine Ohrfeige verpassen, aufstehen und gehen. 
 
   Wütend richte ich mich so weit auf, dass ich das Höschen von meinen Füßen ziehen kann. Es ist mir egal, ob einer der Spaziergänger mich dabei beobachtet. Ich zerknülle es und drücke es ihm in die Hand.
 
   „Hier. Das wolltest du doch haben, oder?“
 
   Wenn meine Augen Feuer sprühen könnten, würden sie das jetzt tun, jedenfalls fühlen sie sich an, als ob sie brennen. Jasons Grinsen ist so entsetzlich zufrieden, dass er für einen Moment aussieht wie ein satter, glücklicher Kater. 
 
   „Weil du Emma bist. Weil ich dich begehre und weil ich es liebe, wie unbedarft du bist. Du bist keins dieser versauten Mädchen, die für mich ihre Beine hinter dem Kopf verknoten würden, wenn sie es könnten, nur um mir zu beweisen, wie geil sie sind. Du kennst mich noch als den alten Jason, der nichts war und nichts hatte. Ich bin heute mehr als das, aber ich will dir beweisen, dass ich gut zu dir sein kann, dass ich dir helfen kann, die Emma zu werden, die du sein könntest.“
 
   „Ich bin mit der Emma, die ich bin, recht zufrieden.“
 
   Ich schmolle ein bisschen. Er hört sich an wie eine Frau kurz vor der Trauung, die sich einredet, ihren zukünftigen Ehegatten in den nächsten Jahren schon so hinzubiegen, wie sie ihn haben will. Als ob! Menschen verändern sich natürlich, auch in einer Beziehung, aber niemals so, wie man es erwartet. Auch meine Eltern waren doch mal glücklich miteinander ... oder zumindest ineinander verliebt. Was dann in all den Jahren passiert sein muss, dass sie am Ende so unglücklich waren, kann ich mir kaum vorstellen. Ich weiß nur, dass ich nach Meinung meiner Mutter nicht unschuldig daran bin. 
 
   „Recht zufrieden ist nicht glücklich. Ich will, dass du glücklich bist.“
 
   Schnaufend stoße ich die Luft durch die Nase aus. Er hält mein Höschen noch immer in der Hand und knetet es, als sei es so ein Beruhigungsball zum Meditieren. 
 
   „Ich glaube, ich bin ohne dich glücklicher.“
 
   „Du kannst jederzeit gehen, Emma.“
 
   Mein Gott, kann er nicht damit aufhören? Ich fühle mich wie eine Fliege, die im Spinnennetz landet und verzweifelt versucht, herauszukriechen, obwohl sie weiß, dass sie längst dem Tode geweiht ist. 
 
   „Wahrscheinlich gibst du mir gleich so was wie ein Safeword? Ich habe davon gehört.“
 
   „Nein, ich mag Safewords nicht. Sie blockieren beide Partner – dich, weil du ständig daran denken musst, und mich, weil ich ständig damit rechnen muss, dass du es sagst. Ich bin erfahren und weiß, was ich tue, wie weit ich gehen kann. Vertrau mir.“
 
   Schon wieder – vertrau mir! Als ob das so einfach wäre! Großer Gott, ich habe in meinem Leben ungefähr ... fünf Männer gehabt. Genau fünf. Mit keinem davon hatte ich öfter als dreimal Sex, weil ich mich nie auf eine Beziehung einlassen wollte. Bevor es ernster werden konnte, bin ich weggelaufen. Jetzt will Jason, dass ich mich auf eine Sexbeziehung mit ihm einlasse, bei der er die Kontrolle über mich hat und ich nicht mal eine Art Reißleine, um das Spielchen zu beenden?
 
   „Das ist Wahnsinn, Jason. Ich habe absolut keine Erfahrung mit diesen Dingen.“
 
   Seine Stimme ist ganz nah an meinem Ohr, ich kann seinen Atem spüren. Jeder Atemzug dringt durch meine Haut und in mich ein, unwillkürlich beschleunigt sich mein eigenes Atmen und paart sich mit seinem. Seine Finger gleiten zärtlich über meinen Steiß, bevor sie auf dem Ansatz meiner Pobacken kreisen und mich erschauern lassen.
 
   „Du musst mir vertrauen. Das ist das Wichtigste. Ohne Vertrauen funktioniert das Spiel nicht.“
 
   „Das sagst du so leichtfertig.“
 
   „Ich vertraue dir, Emma. Kannst du es auch? Ich verspreche dir, dich niemals so zu verletzen, dass du Schäden davontragen wirst. Ich verspreche dir, deine Grenzen behutsam und sehr langsam zu finden und zu erweitern. Ich verspreche dir auch, dir eine Welt zu zeigen, die du mögen wirst. Ich bin mir sicher.“
 
   „Warum bist du dir so sicher?“
 
   „Ich habe es schon damals gewusst, aber ich war noch nicht so weit.“
 
   Ich ziehe die Luft so scharf durch die Zähne ein, dass es zischt.
 
   „Du warst schon früher so? Ein ... Sadist?“
 
   Jason lacht so laut, dass ich zusammenzucke.
 
   „Ich bin kein Sadist! Um Himmels willen. Ich liebe Kontrolle und Macht, und ja, das war früher schon so. Aber ich bin kein Sadist. Es macht mir keinen Spaß, dir Schmerzen zuzufügen.“
 
   „Du hast mich ... geschlagen“, antworte ich und beiße mir auf die Wange. Die Erinnerung an das Spanking lässt meinen Unterleib kribbeln, alles in mir zieht sich erregt zusammen. Grundgütiger, wahrscheinlich hat er Recht und ich bin wirklich ... die Richtige für so was. Woran merkt man das? Ich habe nie Fantasien in dieser Richtung gehabt, davon abgesehen, dass mir als Kind die Räuber und Gendarm-Spiele viel Spaß gemacht haben. Davon abgesehen, dass ich als Kind davon geträumt habe, dass mein Vater mich über sein Knie legt und mir den Hintern versohlt, weil ich frech war. Aber das war doch nur weil ich mir wünschte, dass sich mein Vater überhaupt mit mir befasst, auf irgendeine Art und Weise.
 
   Oder nicht?
 
   War ich schon immer so? Hat Jason mich durchschaut, schon damals, und hat er gesehen, dass mich die Demütigungen nicht nur aufgeregt, sondern auch erregt haben? Waren die Doktorspiele mit meinem Sandkastenfreund David gar nicht so unschuldig und harmlos, wie ich gedacht habe?
 
   Entsetzt stöhne ich auf und reibe mir durchs Gesicht. Warum musste ich ausgerechnet auf Jason Hall treffen? Warum konnte mir nicht ein netter, liebenswerter Junge über den Weg laufen? 
 
   „Wirst du mir irgendwann die Regeln erklären?“, frage ich, und die Frage klingt wie eine Kapitulation. Wider Erwarten grinst er nicht, sondern mustert mich ernst, während er einen Finger unter mein Kinn legt und es anhebt. Die Sonne brennt in den Augen.
 
   „Es gibt nur die eine Regel. Wenn du willst.“
 
   Ich schlucke noch einmal, dann nicke ich fast automatisch. Was habe ich schon zu verlieren? Abgesehen von meinem Herzen ....
 
   ♡
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   Wir reden beim Essen wie ganz normale Leute. Jason verrät, dass er wie ich auf Florence and the Machine steht und am liebsten Bücher von Michael Robotham und John Irving liest, was mir ein Grinsen entlockt. Dass er Thriller mag, habe ich mir gedacht, aber John Irving? Wir reden über „Garp und wie er die Welt sah“, und Jason überrascht mich mit einigen Zitaten aus dem Buch. Wir sind uns allerdings einig, dass „Owen Meany“ Irvings bestes Buch ist, und Jason kann auch hier mit einem Zitat aufwarten, über das wir eine halbe Stunde lang diskutieren.
 
   „Das Gedächtnis ist etwas Schreckliches; der Mensch vergisst - es vergisst nie. Es sortiert die Dinge und legt sie ab. Es bewahrt sie für einen auf, oder es verdeckt sie vor einem - und ruft sie einem wieder in Erinnerung, ganz wie es ihm passt. Man denkt, man besitzt ein Gedächtnis, doch das Gedächtnis besitzt den Menschen!“
 
   Wir bleiben einige Minuten still sitzen, und es ist eine von diesen angenehmen Ruhepausen, die nicht unangenehm sind. Um uns herum tobt das Leben im Park, kreischende Kinder, bellende Hunde, lachende Menschen. Aber wir sitzen wie in einem Kokon auf der Decke, als wären wir allein auf der Welt.
 
   Ich habe keine Ahnung, was er von mir erwartet oder wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll, und zu meiner Erleichterung scheint er meine Unsicherheit zu bemerken.
 
   „Komm her“, bestimmt er und deutet zwischen seine Beine, nachdem wir die winzigen, wunderschön aussehenden Canapées aufgegessen haben. Der Geschmack von Gänsepastete vermischt sich in mir mit dem köstlichen Aroma der unfassbar leckeren kleinen Törtchen, von denen jedes einzelne wie ein Kunstwerk wirkte. 
 
   Seine Hände ruhen auf meinen Schultern, bevor er anfängt, meinen Nacken zu massieren. Ich schnurre unwillkürlich. Seine Beine sind um meine Hüften gelegt, und ... oh Gott, was macht er da mit seinen Händen? Mein Körper will sich unter seinem Griff auflösen und zerfließen, jedenfalls fühlt es sich so an.
 
   „Ich wusste nicht, dass du Masseur bist.“
 
   „Du weißt sehr vieles nicht, Emma.“
 
   Die Worte wirken wie ein kalter Waschlappen im Gesicht. Vorsichtig drehe ich mich zu ihm um und versuche zu erkennen, was er gerade denkt. Sein Gesichtsausdruck ist neutral und beherrscht, ich kann keine Gefühlsregung ausmachen.
 
   „Warum erzählst du mir dann nichts von dir?“
 
   „Glaube mir, es ist besser, wenn wir es so belassen.“
 
   Stoisch massiert er mich weiter und ich stöhne vor wohliger Erleichterung. Sein Atem an meinem Ohr kommt plötzlich wie eine Windböe.
 
   „Du solltest mit solchen Geräuschen vorsichtig sein, sonst kann ich mich nicht länger beherrschen und falle hier und jetzt über dich her.“
 
   Ich muss kichern, obwohl mein Magen seltsame Hüpfer macht bei seinen Worten. Die Tatsache, dass ich ihm so etwas durchaus zutrauen würde, ist erschreckend genug.
 
   „Dann nimm deine Hände von mir!“
 
   „Tut mir leid ... aber ich kann nicht.“
 
   Erbarmungslos knetet er meine Muskeln, von denen ich nicht einmal ahnte, dass sie so steif und hart sind. Jetzt fühlt sich mein Körper plötzlich an, als würde Jasons Griff allein ihn wieder in einen geschmeidigen, weiblichen Körper verwandeln.
 
   Dass er die Finger nicht von mir lassen kann, ist nichts Neues. Irgendwie schmeichelt mir das, ich fühle mich begehrt wie noch nie in meinem Leben. Es ist mir sogar egal, dass sein Begehren sich nur auf meinen Körper bezieht. Habe ich nicht mein Leben lang sowieso jede emotionale Bindung verweigert und mich genau darauf beschränkt, wenn es um Männer ging? Ich bin mir sicher, dass ich kein Beziehungstyp bin – nicht, dass ich das jemals wirklich ausprobiert hätte. Ich weiß es einfach. So wie man von sich selbst weiß, dass man niemals an einem Gummiseil kopfüber von einer hohen Brücke springen würde. Das muss ich auch nicht erst versuchen, um zu wissen, dass es nichts für mich ist. Ich habe Höhenangst und würde schon auf der Brücke ohnmächtig werden. 
 
   Genauso gut weiß ich eben, dass ich keine Beziehung will. Die ersten Beobachtungen, die ich diesbezüglich gemacht habe, waren natürlich meine Eltern. Und – nein, das ist alles andere als erstrebenswert. Meine Eltern stritten mehr und häufiger, als sie sich in den Arm nahmen. Eigentlich stritten sie ständig miteinander, ich kann mich kaum an normale Unterhaltungen erinnern. Trotzdem konnten sie sich nicht trennen, waren auf eine mir unerklärliche Art und Weise aneinander gebunden, bis ... 
 
   Später habe ich jeden Jungen, der sich für mich interessierte (nein, es waren nicht viele, im Gegenteil), in die Schranken gewiesen. Auf Sex kann ich locker jahrelang verzichten, den brauche ich nicht. Ehrlich gesagt war mir nie klar, warum die Leute darum so ein Aufheben machen. Ich bin kein sexueller Mensch. Bis jetzt jedenfalls dachte ich das.
 
   Seitdem Jason in mein Leben getreten ist, fühle ich mich jedoch wie eine Nymphomanin. Jeder Gedanke an ihn macht mein Höschen feucht und schickt dieses Kribbeln durch meinen Körper, als ob ich meine Finger an Strom angeschlossen hätte. Das ist nicht normal, zumindest für mich nicht, und es fällt mir schwer, damit umzugehen.
 
   „Ich kann mich nicht viel länger beherrschen, Emma. Lass uns zu mir fahren.“
 
   Er spricht die Worte so nüchtern aus wie den Wetterbericht, und ich muss lachen.
 
   „Ernsthaft? Es ist so schön hier draußen ...“
 
   „Wenn du nicht willst, dass ich dich auf meinen Schoß ziehe und hier im Park ficke, sollten wir so schnell wie möglich verschwinden. Sonst garantiere ich für nichts.“
 
   Mein Gesicht wird knallheiß, als eine ältere Dame uns missbilligend mit gerunzelter Stirn betrachtet und ihren Kopf schüttelt.
 
   „Musst du so laut reden?“, frage ich peinlich berührt und kneife ihn in den Oberschenkel. Verdammt, ist der hart! Wie kann man nur solche Muskeln haben? Was macht er, um seinen Körper so zu stählen? Neben ihm komme ich mir vor wie ein Pudding!
 
   „Warum denkst du immer nur daran?“
 
   „Das musst du dich selbst fragen, Emma. Du machst das mit mir.“
 
   Großer Gott, ich werde schon wieder feucht. Das kann doch einfach nicht normal sein! In mir prickelt alles und ich muss ihm heimlich zustimmen ... auch ich würde jetzt gerne mit ihm ... vor allem würde ich wirklich  gerne seinen ganzen Körper sehen. Nackt! Bisher hat er seinen Oberkörper vor mir verborgen, ich weiß nur, wie er sich anfühlt unter dem Hemd. Hart. Muskulös. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen.
 
   „Dann lass uns fahren“, sage ich und versuche, aufzustehen, doch er zieht mich zurück, sodass ich zwischen seinen Beinen sitzen bleiben muss.
 
   „Warte ein paar Minuten“, bittet er. Als ich mich irritiert zu ihm umdrehe, grinst er mit hochgezogenem Mundwinkel, dann sieht er kurz an sich herab, zwischen seine Beine, und ich verstehe.
 
   „Oh ... okay.“
 
   Lachend drücke ich mich mit dem Rücken gegen ihn, sodass sein kleines Malheur unentdeckt bleibt. Ich kann seine Härte an meinen Pobacken spüren. Er beruhigt sich nur langsam.
 
   Als ich die Reste unseres Picknicks zusammenräumen will, hält er meinen Arm fest und schüttelt den Kopf.
 
   „Lass nur, da wird sich später jemand drum kümmern.“
 
   Oh Gott. Das ist mir ja fast peinlich, dass er seine Bediensteten so rumscheucht und sie wirklich alles für sich tun lässt. Wenn ich mir vorstelle, was allein Catherine und Orlando alles über ihn wissen müssen .... mir fällt die Tätowierung ein, die ich am Handgelenk seines Fahrers gesehen habe. Während wir Hand in Hand wie ein verliebtes Pärchen durch den Park schlendern, frage ich.
 
   „Warum hat Orlando dieselbe Tätowierung am Handgelenk wie du? Was ist mit ihm? Hat das etwas zu bedeuten?“
 
   Jasons Blick verdunkelt sich, doch er fährt sich nur rasch mit einer Hand durch das dunkle Haar, das anschließend so sexy zerwuselt aussieht, und antwortet mir wider Erwarten.
 
   „Ich kenne Orlando schon lange, er lebte auch in Elephant and Castle und war unser Nachbar, eine Etage unter uns. Leider hatte er eine sehr harte Kindheit und war drogenabhängig. Ich habe ihn bei mir aufgenommen und ihm einen Job gegeben, aber er ist noch immer labil und braucht viel Unterstützung.“
 
   Mir wird ganz warm im Bauch.
 
   „Und die gibst du ihm? Das ist ... wirklich nett von dir.“
 
   Jason lacht leise.
 
   „Das ist das Mindeste, was ich für ihn tun kann. Ich weiß noch, wie er als Siebenjähriger vor mir stand, mit laufender Nase und Dreck im Gesicht, die Hosen zwei Nummern zu groß und von einem ebenso zu großen Gürtel gehalten. Er war frech und versuchte, mich um Geld zu erpressen. Mich! Ich hab ihn ausgelacht und mit ihm geredet, und er hat mir erzählt, was bei ihm zu Hause los war. Seitdem habe ich immer ein Auge auf ihn gehabt, bis auf die Jahre, die ich in den USA verbrachte natürlich. Als ich zurückkam, war er ein Junkie geworden und lebte auf der Straße. Ich bin nur zufällig auf ihn gestoßen, habe ihn aber sofort erkannt und mit mir genommen.“
 
   Jason verstummt und presst die Lippen fest zusammen. Mir läuft eine Gänsehaut über den Rücken bei der Vorstellung. Kaum zu glauben, dass der hübsche Orlando auf der Straße gelebt hat ... wir hatten alle kein besonders behütetes Elternhaus, aber so ein sozialer Absturz ist einem kleinen Kreis von uns zum Glück erspart geblieben.
 
   „Du hast ihn gerettet, Jason. Darauf kannst du verdammt stolz sein.“
 
   Ich drücke seine Hand, die warm und weich in meiner liegt, und er erwidert den Druck. Ich fühle mich beschützt und behütet neben ihm, und fast schleicht sich so etwas wie Vertrauen in mein Herz. Wenn da nicht all die alten Geschichten wären, die mich daran hindern, Gefühle zuzulassen. 
 
   Nervös lecke ich über meine Lippen, als wir an der Ecke Park Lane den schwarzen Mercedes erklimmen, in dem Orlando grinsend wartet. Ich habe nicht bemerkt, dass Jason ihn angerufen hat  – stand er die ganze Zeit hier und hat auf uns gewartet? Unglaublich.
 
   Wir schweigen während der Fahrt, aber es ist keine unangenehme Stille. Aus dem Radio erklingt die weiche Stimme von Florence Welch und ich kann nicht anders, als leise mitzusummen, was Jason offenbar erheitert.
 
   Dog days are over ist eins meiner Lieblingslieder und zaubert mir sofort gute Laune. Jason starrt aus dem Fenster, hält aber die ganze Zeit über meine Hand. Ab und zu streift sein Daumen über meinen Oberschenkel und erinnert mich daran, dass ich kein Höschen mehr trage unter dem Kleid. Gott, ich komme mir unglaublich verrucht vor in diesem Aufzug. Es ist noch hell draußen, als wir Jasons Haus in Hampstead Heath erreichen und auf die Tür zugehen. Glücklicherweise erwartet uns heute kein seltsamer Besuch.
 
   „Möchtest du etwas trinken? Wein, Champagner ...?“
 
   „Wasser“, sage ich schnell, denn die zwei Gläser von dem köstlichen Wein im Park sind mir zu Kopf gestiegen, und ich will einen klaren Verstand behalten.
 
   Jason schickt mich nach oben ins Schlafzimmer, was sofort ein sehnsüchtiges Ziehen in meinem Unterleib auslöst. Wie ein Schaf gehe ich die Treppe hoch und öffne die Tür.
 
   Auf dem Bett liegt das silbrige Kleid, das ich schon kenne. Ich atme tief ein und bleibe verdattert davor stehen. Soll ich es anziehen? Was hat es mit dem Ding auf sich, dass er mich ständig darin sehen möchte? 
 
   Es ist eine Art Verkleidung, ein Kostüm. Vielleicht soll es mir erleichtern, mich auf Jason, den Dom, einzulassen? Das Einläuten eines Rollenspiels. Aber will ich das überhaupt? Bin ich schon bereit dazu?
 
   Ich fange an zu zittern, bevor ich die Tür hinter mir höre. Jason stellt das Wasserglas auf die Kommode und schlingt von hinten die Arme um mich.
 
   „Möchtest du?“ Mit dem Kinn deutet er auf das Kleid vor uns. Ich hebe die Schultern, weil ich wirklich nicht weiß, was es zu bedeuten hat und warum ich es anziehen soll.
 
   „Ich habe dich gerne nackt. Die Alternative lautet also – zieh dich aus.“
 
   Wieder hat sich seine Stimme verändert und jagt mir Schauer über den zittrigen Körper. Meine Knie fühlen sich an wie Gelee, ich will mich setzen, bleibe aber stehen und schmiege mich in seine Arme.
 
   „Ich habe Angst“, flüstere ich, bevor ich darüber nachdenken kann. Er atmet tief durch die Nase ein, direkt an meinem Hals. Ich spüre, wie zwischen seinen Beinen etwas zuckt, direkt an meinem Po. Großer Gott, es macht ihn tatsächlich an, mir Angst zu machen. Das weiße, fast steril wirkende Schlafzimmer mit dem riesigen Bett flößt mir Respekt ein. Das Zimmer ist so neutral gehalten, dass es zu verschwinden scheint, wenn man darin steht. Nichts lenkt von der Aufmerksamkeit ab, die er mir schenkt. Beherzt schiebt Jason mich von sich und verschränkt die Arme vor der Brust. Oh Himmel, warum sieht er nur so verflucht gut aus? Und warum ist er so ein Zauberkünstler mit seinen Händen und seiner Zunge? 
 
   „Zieh dich aus“, wiederholt er, und jetzt liegt so viel Autorität in seiner Stimme, dass ich vor ihm zusammenschrumpfe. Ich beiße mir auf die Lippe und schlüpfe aus dem Kleid, das ich unelegant über den Kopf ziehe. Dann greife ich um mich herum und öffne den BH. Meine Brüste purzeln förmlich heraus, so hektisch löse ich die Hebe. Jason schmunzelt amüsiert und lässt seinen Blick an meinem Körper entlang gleiten. Ich fühle mich unwohl, gleichzeitig erregt mich seine Aufmerksamkeit. Millimeter für Millimeter betrachtet er mich, ohne ein Wort zu sagen, ich kann seine Blicke körperlich spüren. 
 
   „Woher ist die?“, fragt er und deutet mit der Hand auf meinen Oberschenkel, den eine kleine Narbe ziert.
 
   Ich zucke ein wenig zusammen und überlege, ob ich ihm die Wahrheit sagen soll, entscheide mich aber dann dafür. Welchen Sinn hätte es, ihn jetzt noch zu belügen? Er scheint eh viel mehr über mich zu wissen, als richtig sein kann. 
 
   „Ich bin vor vielen Jahren in die Glasscheibe einer Bushaltestelle gerannt.“
 
   Er verschluckt sich fast bei dem Versuch, sein Lachen zu unterdrücken, und ich stemme entrüstet die Hände in die Taille.
 
   „Das ist nicht komisch! Ich hatte einen riesigen Splitter im Bein und bin damit den ganzen Weg nach Hause gelaufen.“
 
   „Wie kann man in eine Glasscheibe laufen?“
 
   Er fährt mit der Hand durch sein Haar und legt den Kopf auf die Seite, schmunzelnd. Meine Ohren fühlen sich verdächtig heiß an.
 
   „Ich war sozusagen auf der Flucht.“
 
   „Um Himmels willen! Elephant and Castle war ein hartes Pflaster, aber vor wem oder was hattest du so viel Angst, dass du in eine Glasscheibe gelaufen bist?“
 
   Ich presse die Lippen so fest zusammen, dass sie sicherlich nicht mehr zu sehen sind. Nein, das kann ich ihm wirklich nicht sagen. Oder doch? Er weiß sowieso längst, was ich damals für ihn empfunden habe, alles Leugnen war zwecklos.
 
   „Vor dir“, antworte ich trotzig und betrachte die weißen Laken auf dem Bett so gründlich, als ob das feine Muster darauf eine Geheimbotschaft enthielte. Nur um ihn nicht ansehen zu müssen.
 
   „Vor mir? Warum, um alles in der Welt?“
 
   Meine Augen brennen, trotzdem suche ich seinen Blick und schlucke.
 
   „Ich habe dich entdeckt. Auf dem alten Spielplatz, erinnerst du dich? Du warst mit Lilian dort und ihr habt ...“
 
   Nein, das kann ich nicht aussprechen. Aber vielleicht erinnert er sich daran und erspart mir derbe Worte. Jason legt die Stirn in Falten und schließt kurz die Augen, dann huscht ein erkennendes Lächeln über sein Gesicht.
 
   „Du meinst Lilian Hammersmith? Die kleine Blonde aus der ...“
 
   Mit einer raschen Handbewegung schneide ich ihm die Worte ab. An diesen Anblick möchte ich nun nicht gerade erinnert werden, obwohl mich Lilians obszöner Gesichtsausdruck noch lange im Schlaf verfolgt hat.
 
   Wir schweigen für einen Moment und ich bin mir sicher, dass wir beide dieselben Bilder vor Augen haben. Die hässlichen, riesigen Betontürme, die uns als Kinder vorkommen mussten wie unheimliche Statuen, die sich in den Himmel reckten. Vollgestopft mit Wohnungen und Hoffnungslosigkeit. Die offenen Laubengänge vor den Wohnungstüren, deren Zustand verriet, wie es um die Etage bestellt war. Der ewige Lärm, der Geruch von Urin und scharfem Reinigungsmittel im Treppenhaus, die ständig defekten Fahrstühle, die unsere Waden stählten, weil wir unsere schweren Schultaschen zu Fuß in den zehnten oder fünfzehnten Stock tragen mussten.
 
   Für eine Minute liegt der Hauch von Vergangenheit über uns, dann reißt Jason mich in die Gegenwart zurück. Und die findet in einem luxurösen, eleganten Schlafzimmer in Hampstead Heath statt. Nackt.
 
   „Lässt du deine Leberflecke regelmäßig untersuchen?“
 
   Mein Gesicht wird schon wieder heiß. Muss er auf diesem Makel so herumreiten? 
 
   „Manchmal“, antworte ich ausweichend und widerstehe dem Drang, meinen nackten Körper mit den Händen irgendwie zu bedecken. Meine Beine zittern. Warum stürzt er sich nicht einfach auf mich und nimmt mich? So wie ich es mir vorgestellt habe?
 
   Seinen Argusaugen entgeht nichts.
 
   „Warum lässt du deine Pussy nicht entwachsen? Das ist bequemer als ständig zu rasieren.“
 
   Großer Gott. Ich habe mich heute Morgen frisch rasiert, ich kann unmöglich schon wieder ... verunsichert schiele ich zwischen meine Beine, sehe aber nur glatte Haut.
 
   „Ich bin kein Masochist.“
 
   Er lacht heiser.
 
   „Jesus, Jason, was soll das? Willst du mir jetzt meine körperlichen Makel vorhalten und mich demoralisieren?“ 
 
   Entnervt bücke ich mich, um mein Kleid aufzuheben, wild entschlossen, es wieder anzuziehen. Wenn das ein lustiges Spielchen sein soll ... nein, danke. Darauf habe ich gerade wirklich keine Lust.
 
   Seine Hand schnellt vor und reißt mir den bunten Stoff förmlich aus den Fingern. Nur widerwillig lasse ich los, um Sylvias Kleid nicht zu ruinieren, dann richte ich mich auf. Mein Blick trifft seine Augen, und an seinem amüsierten Gesichtsausdruck erkenne ich, dass er mich mit Absicht so bloßgestellt hat. Er scheint das zu genießen, großer Gott.
 
   „Du weißt, dass mich dein Körper anmacht.“
 
   Ich schüttele den Kopf und starre auf seinen Mund. Auf die vollen, weichen Lippen, die ich jetzt gern spüren möchte. Auf mir. An mir. Am liebsten überall.
 
   „Deinen zeigst du mir ja nicht“, antworte ich schließlich, nachdem ich meinen Mut zusammengenommen habe. Er stutzt kurz und sieht etwas irritiert aus.
 
   „Wenn ich mich recht erinnere, hast du die wichtigsten Körperteile schon gesehen“, meint er grinsend und sieht an sich hinab. Ich muss lachen.
 
   „Ich habe dich noch nie ohne Hemd oder Pullover gesehen. Nur im Film.“
 
   Jason zögert für eine Sekunde, dann greift er nach dem Bund seines Wollpullovers und zieht ihn mit einer so perfekten Bewegung über den Kopf, dass mir der Atem stockt. Darunter ist er tatsächlich nackt.
 
   Der Anblick seines bloßen Oberkörpers bringt mein Blut erneut zum Kochen. Schmerzhaft zieht sich alles in mir zusammen, als ich die fein definierten Muskeln unter der leicht gebräunten Haut betrachte. Meine Hände zucken, weil sie ihn anfassen, die beinahe haarlose Haut berühren wollen. Das große, schwarze Tattoo, das sich an seiner Seite bis zu den Achseln hoch zieht und einen Teil seiner muskulösen Brust ziert, lässt mein Herz schneller schlagen. Es ist ein Tribal, ein archaisch wirkendes Motiv, und es will so gar nicht zu seinem sonst so seriösen Aussehen passen. Eine Jugendsünde?
 
   Plötzlich fühle ich mich neben ihm wieder unförmig und untrainiert. An mir ist alles weich und rund, während sein ganzer Körper hart wie Stahl wirkt. Seine Muskeln bilden in den Lenden ein dezentes V, das im tiefen Bund seiner Hose verschwindet und in mir den Wunsch erweckt, mehr von ihm zu sehen.
 
   „Zieh die Hose aus“, sage ich rau und spüre, wie meine Wangen heiß werden. Jason schmunzelt amüsiert.
 
   „Lust auf einen kleinen Rollentausch, oder wie darf ich diesen Befehl verstehen? Ich ziehe es vor, bekleidet zu sein, wenn du nackt bist. Das verstärkt das Machtgefälle zwischen uns.“
 
   Nervös fahre ich mit der Zunge über meine Lippen und schüttele unwirsch den Kopf. Machtgefälle – was redet er denn da? Es würde sich nicht mal verändern, wenn er nackt neben mir stünde und ich ein vornehmes Kostüm anhätte. Die Kluft zwischen uns ist einfach zu groß, wir sind wie zwei Wesen von verschiedenen Planeten. Er hat es geschafft, hat das Elend unserer Jugend hinter sich gelassen und ist zu einem reichen, unfassbar attraktiven Junggesellen aufgestiegen. Während ich noch nie im Leben eine echte Beziehung hatte und beim Gemeindeblatt von St Martin in the Fields arbeite. Herzlichen Glückwunsch, Emma White. 
 
   „Bitte, Jason.“
 
   Ich versuche es mit einem schmeichelnden Blick auf seine Bauchmuskeln, die aussehen, als könnte ich darauf Kartoffeln reiben. Himmel, wie viel Sport treibt der Mann? Wann hat er überhaupt Zeit dazu? 
 
   In den blauen Augen entdecke ich ein Funkeln. 
 
   „Ich mache dir einen Vorschlag. Ich trage noch Schuhe, Socken, eine Unterhose und meine Jeans. Das sind sechs Kleidungsstücke. Wenn du aus der Kommode da vorn für jedes Kleidungsstück ein Spielzeug auswählst, das ich benutzen darf, siehst du mich nackt.“
 
   „Was?“
 
   Ich löse meinen Blick nur widerwillig von seinem gestählten Oberkörper und blinzele ihn an. Langsam fühlt es sich fast normal an, so nackt vor ihm zu stehen. Zumal die Chance, dass auch ich ihn gleich endlich in ganzer Pracht sehen darf, größer wird.
 
   Er geht voran zu der riesigen, weißen Kommode, und zieht die oberen Schubladen auf. Neugierig folge ich ihm und sehe hinein. Dann stockt mir der Atem.
 
   „Ist das dein Ernst?“
 
   „Mein völliger Ernst.“
 
   Jason kehrt zum Bett zurück und setzt sich darauf. Das Grinsen in seinem Gesicht wird breiter, seine begehrlichen Blicke auf meinem nackten Körper brennen sich in meine Haut. Zögerlich nehme ich zwei Teile aus der Schublade, die nicht ganz so erschreckend wirken wie die meisten der Dinger, die darin liegen. Großer Gott, worauf lasse ich mir hier ein? Bin ich eigentlich wahnsinnig geworden? 
 
   „Wozu sind die?“
 
   „Ich beantworte keine Fragen. Du wählst aus, was du benutzen möchtest.“
 
   Sechs Teile? Hm ... ich könnte es bei zwei Teilen belassen, Schuhe und Socken kann er ja meinetwegen anbehalten. Aber mir ist klar, dass Jason andere Pläne hat. 
 
   Eine Kerze in einem weißen Porzellangefäß erregt meine Aufmerksamkeit. Ich hebe sie hoch und schnuppere daran. Sie duftet wunderbar, nach Schokolade und Vanille. Lecker. Zufrieden grinsend stelle ich sie auf die Kommode. Eine Duftkerze ist harmlos.
 
   Jason legt den Kopf auf die Seite und nickt. 
 
   „Gut. Die Kerze.“
 
   Dann zieht er den rechten Schuh aus und schiebt ihn unters Bett. Meine Finger kribbeln, als ich über die Gegenstände in der Kommode fahre. Von den meisten habe ich keine Ahnung, was man damit überhaupt macht, andere jagen mir Angst ein. Eine kleine Peitsche mit vielen dünnen Lederriemen zum Beispiel. Oder ein Ding, das aussieht wie ein Teppichklopfer und das man wohl Paddle nennt. Was man damit macht, ist mir klar. Die Erinnerung an das sanfte Spanking, das er mir verpasst hat, kommt in mir hoch, doch ich lasse das Paddle hastig zurück in die Schublade fallen. 
 
   Jason beobachtet mich neugierig und sieht amüsiert aus. Blödmann! Warum sucht er nicht einfach was aus?
 
   Ich nehme zwei kleine silberne Kugeln in die Hand und bin überrascht, wie schwer sie sind. Im Inneren vibriert ein Gewicht. Liebeskugeln, davon habe ich gehört und die tun zumindest nicht weh.
 
   „Zählen die für zwei?“, frage ich, bevor ich sie neben die Kerze auf die Kommode lege. 
 
   „Oh nein, das ist nur ein Teil.“ Jason zieht den linken Schuh aus und schiebt ihn zu dem anderen. Ich werde immer nervöser, weil die Auswahl von Dingen, die unverfänglich wirken, kleiner wird. Die silbernen Klemmen, die wie kleine Räder aussehen, schiebe ich hastig in die hinterste Ecke der Schublade. Ich ahne, dass die für meine Brustwarzen sind, und obwohl sie glitzernde Ziersteine haben und wirklich hübsch sind, stelle ich mir das extrem unangenehm vor. 
 
   Ich kaue auf meiner Unterlippe herum, bevor ich entschlossen das Paddle hervorziehe und auf die Kommode lege. Jason zieht eine Augenbraue hoch und kann ein Grinsen nicht unterdrücken.
 
   „Bist du sicher?“
 
   Ich nicke stumm.
 
   „Damit habe ich nicht gerechnet.“
 
   Er zieht eine Socke aus und lässt sie bei den Schuhen verschwinden. Sein Anblick ist unglaublich sexy, wie er so dasitzt auf dem breiten Bett, mit nacktem Oberkörper und auseinander gestellten Beinen, die schwarzen Haare leicht zerstrubbelt. Die Sehnsucht in mir wird immer größer und lässt mich beherzt zu einem Glasdildo greifen, der dem ähnlich ist, den ich im Film gesehen habe. Er besteht aus fünf verschieden großen Kugeln und fühlt sich kühl an. 
 
   „Oh, eine sehr gute Wahl.“
 
   Jason nickt zufrieden und lässt die zweite Socke folgen. Jetzt trägt er nur noch seine Jeans und die Unterhose. Ich bin wie elektrisiert und wühle mich durch das Sammelsurium in seinen Schubladen, bis ich auf ein Paar Handfesseln stoße.
 
   „Die zählen vermutlich auch nur als ein Teil?“
 
   Fragen darf man ja ...
 
   „Natürlich.“
 
   Jason steht auf und legt die Hände auf den Knopf seiner Jeans, während er mir fest in die Augen sieht. Die Lederfesseln in meinen Händen fangen an zu zittern, ich lege sie hastig auf der Kommode ab. Noch bevor die silbernen Karabinerhaken, mit denen sie verbunden sind, die Oberfläche des Möbelstücks erreichen, höre ich seinen Reißverschluss. Ich sehe ihm zu, wie er die Jeans elegant über die Hüften zieht und mit den Füßen heraussteigt. In schwarzen, engen Shorts, die das ganze Paket erahnen lassen, bleibt er stehen und lächelt erwartungsvoll.
 
   „Ich bin gespannt, was du als letztes Teil aussuchst, Emma.“
 
   Ich auch! Oh Hilfe. Seltsame Analplugs will ich nicht, für den Bereich meines Körpers habe ich mich noch nie interessiert. Die Klemmen, Zwingen und Peitschen sind mir suspekt. Nur ein kleines Rad an einem Holzgriff weckt meine Neugier.
 
   „Wozu ist das hier?“, frage ich, obwohl ich weiß, dass ich keine Antwort bekommen werde. Das Rad ist über und über mit winzigen Nadeln besetzt. Die Vorstellung, dass Jason damit über meine Haut fährt und mich ... piekst ... erregt mich seltsamerweise. Kann man damit jemandem ernsthaft weh tun? Ich glaube nicht.
 
   Entschlossen lege ich das Nadelrad auf die Kommode und drehe mich triumphierend zu ihm um.
 
   „Bist du sicher?“
 
   Jason zwinkert und legt den Kopf zur Seite, bevor er mit beiden Händen in den Bund seiner Shorts fährt. Ich schlucke hart, ohne den Blick von seinem Schoß zu lösen, dann nicke ich. Mit einem Ruck zieht er die Shorts herunter und entblößt ... alles. Er ist halb steif, sein Anblick lässt meinen Magen nervös hüpfen. 
 
   Warum habe ich gewusst, dass Jason sogar nackt autoritär und dominant wirkt? Er braucht keinen teuren Anzug, um mich vor Respekt erschauern zu lassen. Als er auf mich zukommt, mit einer Selbstverständlichkeit, die mir den Atem abschnürt, bleibe ich stocksteif stehen, die Arme dämlich herabhängend, weil ich nicht weiß, was ich sonst damit machen soll.
 
   Er zieht mich zu sich heran und legt meine Hände auf meinen Rücken. Mit festem Griff umklammert er meine Handgelenke, sodass ich ihn nicht mehr berühren kann. Meine Finger sind feucht geworden, mein Herz schlägt so schnell, dass es sich anfühlt wie ein Schmetterling, der hektisch in meiner Brust herumflattert. 
 
   Dann presst er seine warmen Lippen auf meine und küsst mich. Ich schließe die Augen und lasse mich auf seinen Kuss ein. Jeder Zungenschlag lässt Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen aufsteigen, die mich kribbelnd daran erinnert, dass wir beide nackt sind. Ich spüre seine Haut dicht an meiner und schiebe ihm mein Becken weiter entgegen, bis ich die sich langsam verhärtende Erektion an meinem Bauch fühlen kann. Ein Zittern läuft über meinen Körper, als sein Kuss härter wird. Unnachgiebig. 
 
   Das Spiel kann beginnen. Ein Spiel, dessen Regeln ich nicht kenne. Ich muss mich auf ihn verlassen, darauf vertrauen, dass er weiß, was er tut. Was er mir antut. 
 
   „Knie dich aufs Bett“, raunt er und dreht mich an den Hüften um, sodass ich ihn nicht mehr sehen kann. Nur zögerlich gehorchen meine Beine, meine Knie fühlen sich an wie Schaumgummi, so nachgiebig. Irgendwie erreiche ich das Bett und lasse mich beinahe erleichtert auf die Matratze fallen. Ich höre seine Schritte hinter mir, höre, wie er Dinge von der Kommode nimmt. 
 
   „Dreh dich auf den Rücken.“
 
   Ich schlucke und schließe die Augen, bevor ich auch diesem Befehl nachkomme. Zitternd lasse ich zu, dass er meine Handgelenke am Kopfteil des Bettes befestigt und mich so wehrlos macht. Die Lederriemen sind weich gepolstert, ich spüre sie kaum, muss aber meine Arme nun ausgestreckt halten. Wie ein Käfer, schießt mir durch den Kopf, als er meine Füße nimmt und diese ebenso spreizt. Mein Kopf schnellt hoch, um ihn zu beobachten. 
 
   „Was tust du da?“, frage ich irritiert, denn Fußfesseln hatte ich nicht aus der Kommode geholt. Jason grinst und wischt eine Haarsträhne von seiner Stirn. Er kniet zu meinen Füßen auf dem Bett und schließt gerade den Karabiner am rechten Fußriemen. Seine Bewegung wirkt gekonnt und geübt, und ich frage mich unwillkürlich, wie oft er das schon gemacht hat. Das Video, das er mir gezeigt hat, taucht vor meinem inneren Auge auf und lässt mich erneut erschauern. 
 
   Großer Gott, ich weiß ja, was er mit mir vorhat. Warum lasse ich das hier zu? Warum will ich, dass er solche Dinge mit mir anstellt? Bin ich verrückt geworden, oder war ich immer schon so pervers? War das der Grund, warum ich bisher mit normalem Sex nicht viel anfangen konnte? Brauche ich so etwas hier, ohne es zu wissen?
 
   „Bitte ... sei vorsichtig“, flüstere ich noch, als er den linken Fuß festschnallt und ich nun wirklich nackt wie ein aufgespießter Schmetterling vor ihm liege. Seine Augen gleiten mit unverhohlener Neugier über meinen Körper. Mir wird bewusst, dass meine Beine gespreizt sind und er aus seiner Position dazwischen mitten in meinen Schoß sehen kann. Oh mein Gott! Mir wird ein bisschen übel und ich ziehe vorsichtig an den Handfesseln, um zu prüfen, ob ich zur Not herausschlüpfen könnte. Keine Chance.
 
   Wenn er sich nun doch an mir rächen will ... ich bin ihm wie ein dämliches Tier in die Falle gelaufen! Vielleicht hat er die ganze Zeit darauf hingearbeitet? Jetzt liege ich gefesselt vor ihm und kann mich nicht wehren. Die Angst schnürt mir die Kehle zu, ich spüre, dass eine Art Panik in mir aufsteigt.
 
   „Ruhig, Emma. Ich werde dir nicht weh tun. Jedenfalls nicht mehr, als du vertragen kannst.“
 
   Seine Hände streicheln über meine Beine, kitzeln an den Innenseiten meiner Oberschenkel. Mein Magen zieht sich zusammen, aber ich spüre auch etwas anderes, weiter unten. Himmel, ich bin schon wieder erregt. Erregt wie selten zuvor.
 
   Jason steht auf und geht erneut zur Kommode. Ich kann ihn nicht sehen, weil mein Kopf flach auf dem Kissen liegt. Dann ertönt Musik. Eine sehr dunkle Männerstimme, deren Timbre mir sofort in den Bauch fährt, ist zu hören. Geigen und Gitarren vermischen sich zu einer sinnlichen, ruhigen Melodie, die ich nicht kenne und die mir eine Gänsehaut beschert.
 
    Der Duft der Kerze dringt mir in die Nase. Es ist ein süßer, beinahe köstlicher Duft nach Schokolade und Vanille. 
 
   „Bevor ich dir die Augen verbinde“, sagt er, und ich schlucke hart. Bitte nicht! Ich will anwesend sein und sehen, was er mit mir vorhat. Die Spannung, mit verbundenen Augen warten zu müssen, kann ich nicht ertragen.
 
   Die Duftkerze schwebt bedrohlich dicht über meinem Körper, urplötzlich schießt die Erkenntnis durch mich hindurch und bringt mich dazu, meinen Kopf erschreckt zu heben.
 
   „Oh Gott, nein!“, rufe ich und versuche, mit einem bittenden Blick sein Mitgefühl zu erregen. Seine blauen Augen haben sich verdunkelt, das Grübchen in der Wange ist tiefer denn je. Meine Hände fangen an zu zittern, als er das Porzellangefäß mit einem diabolischen Grinsen schräg stellt. Ich spanne all meine Muskeln an und kneife die Augen zu, den Schmerz erwartend. Gütiger Himmel, er wird mich mit heißem Wachs verbrennen! Ich kann mir nur vorstellen, wie schmerzhaft das sein wird, und sauge gierig Luft ein, als sei ich kurz vor dem Ertrinken. Dann halte ich den Atem an und warte mit geschlossenen Lidern darauf, dass es ... weh tut. 
 
   „Jason“, flehe ich ein letztes Mal, kurz bevor ich den heißen Strahl spüre, der sich über meine Brüste ergießt. Ich schreie entsetzt auf ... dann stelle ich erst fest, dass es gar nicht wirklich schmerzt. Kein heißes Wachs, sondern warmes Öl ist es, das Jason nun mit der Hand über meinen Oberkörper verteilt. 
 
   „Oh verfluchter Mist“, schimpfe ich und hebe den Kopf, um ihn anzusehen. Er grinst wie ein kleiner Junge, der erfolgreich einen Streich gespielt hat.
 
   „Es ist nur Massageöl.“
 
   „Ja, das merke ich.“
 
   Stöhnend lasse ich den Kopf zurück aufs Kissen fallen und genieße die sanften Liebkosungen, während er das Öl geschmeidig auf mir verreibt. Wie eine gute Körperpflege zieht das warme Öl sofort in meine Haut ein und lässt mich nach der Anspannung erleichtert seufzen. Ich spüre, wie sich das Adrenalin zurückzieht und wohlige Entspannung meinen Körper ergreift. Mein Herzschlag beruhigt sich langsam, ich kann Jasons kundige Finger endlich genießen. Trotzdem bin ich sauer. Ist es das, was er mit Mindfucking meinte?  Dann bin ich kein großer Fan davon. Oder doch?
 
   Das Wechselbad aus Aufregung, Panik und Entspannung ist intensiver als alles, was ich bisher erlebt habe. Es ist ein bisschen so wie bei einem Horrorfilm, den man total angespannt sieht, an den Nägeln kauend, bis am Ende die Erleichterung durch den Körper spült mit der Gewissheit, dass es nur ein Film war. Keine gruseligen Männer mit Eishockeymaske im Haus.
 
   Jason ist unfassbar zärtlich. Er ölt jeden Zentimeter meiner Haut mit dem duftenden Massagewachs ein und ich genieße mit geschlossenen Augen. Dann zieht er sich plötzlich zurück, und als er zurückkommt, legt er eine Stoffbinde um meinen Kopf. Ich will protestieren, aber er streicht mir über das Haar und flüstert beruhigend in mein Ohr.
 
   „Glaube mir, es ist noch sehr viel aufregender so.“
 
   Noch aufregender? Gütiger Gott, ich bin jetzt schon ein Nervenwrack. Wenn ich an das Zeug denke, das ich selbst aus der Schublade geholt habe, wird mir ganz schwindelig. Was wird er alles mit mir anstellen? Können wir nicht einfach nur ... ficken? Ich beiße mir auf die Lippe, um ein Grinsen zu verbergen. Womöglich fasst er es falsch auf und glaubt, dass ich mich über ihn lustig machen will oder so. 
 
   Sei ein bisschen ernsthafter, Emma, schimpfe ich mit mir selbst. Seltsamerweise verspüre ich gar keine Angst mehr vor dem, was Jason mit mir vorhat. Stattdessen hat sich mein Gehirn auf reine Vorfreude, Neugier und Lust eingestellt, die mich zittern lässt. Ich fühle mich wie eine unerfahrene Landpomeranze, dabei dachte ich, sexuell durchaus erfahren zu sein. Wenn auch nur durch ziemlich langweilige One Night Stands. 
 
   Ich bin blind. Die dunkle Stimme des Sängers dringt bis in meinen Bauch und löst Vibrationen aus. „Tonight are you trying to fall in love again“ singt er zu schmeichelnden Violinen.
 
   „Wer ist das?“, frage ich, während ich kaum höre, wie Jason neben dem Bett mit irgendwelchen Dingen hantiert.
 
   „Die Tindersticks. Eine meiner Lieblingsbands.“
 
   Klar. Ich habe noch nie davon gehört, aber das ist vermutlich keine Band, die regelmäßig in den Charts auftaucht. 
 
   Ein Kitzeln auf meinem Bauch reißt mich aus den Gedanken. Ich bleibe still liegen und lasse die Berührung auf mich wirken, bevor ich mir sicher bin, dass es das Nadelrad ist. Unzählige, winzige Nadeln streichen über meine Haut, über meine Brüste, umkreisen meine Brustwarzen, die sich immer mehr versteifen. Es ist eine seltsame Berührung, die kribbelt und mich dazu bringt, dass ich mich kratzen will. Ich kichere.
 
   „Das kitzelt!“
 
   „So?“ 
 
   Jasons Stimme klingt dunkel und lässt mich in die Starre zurückfallen. Himmel, was hat er vor mit dem Ding? Ab und zu spüre ich, dass er es fester gegen meine gespannte Haut drückt. Dann verschwindet das Kribbeln und weicht feinen Nadelstichen, die an Akupunktur erinnern. Noch immer nichts, das schmerzen würde, aber der Gedanke, was er mit dem Rad machen könnte, lässt mich zusammenzucken.
 
   Als er die Innenseite meiner Oberschenkel mit den Nadeln hinauf gleitet, presse ich die Lippen zusammen und beiße mir auf die Zähne. Oh nein, nicht da. Bitte nicht ... natürlich landet er genau da. Ich kann spüren, dass meine Schamlippen geschwollen sind, als die Nadeln darüber prasseln. Mir wird heiß. 
 
   Die Spitzen treffen meine empfindlichste Stelle und ich sauge erschreckt die Luft durch die Zähne ein, aber er ist vorsichtig. Wenn er ausrutscht ... nur nicht dran denken! Lass dich darauf ein, Emma, genieß es. Aber die Anspannung ist zu groß, mein Körper ist steif wie ein Brett und ich traue mich kaum noch, zu atmen. 
 
   Minutenlang lässt er die Nadeln über meine Haut gleiten, und überall, wo er damit war, kribbelt und glüht mein Körper wie nach einer sehr intensiven Massage. Ein schönes Gefühl, eigentlich. Wenn ich sicher wäre, dass er nichts Schlimmeres vorhat mit dem Teil. 
 
   Meine Beine versteifen sich in den Fesseln, mein Mund wird trocken. Wieder und wieder rollt das Rad über meine Haut und löst hier und da ein kurzes Stechen aus, das mich erschreckt. Kurz bevor ich ihn bitten will, damit aufzuhören, weil die enorme Spannung mich überanstrengt und mir das Atmen schwerfällt, ist es vorbei.
 
   Ich kann nicht anders und atme erleichtert aus. Jasons leises Lachen holt mich in die Realität zurück, ich erwache wie aus einer Trance. Großer Gott, wenn das so weitergeht heute ... 
 
   Da ich ihn nicht sehen kann, muss ich mich auf mein Gefühl und meine Ohren verlassen. Die schmeichelnde Stimme des Sängers wirkt wie ein beruhigender Balsam. 
 
   Zwischen meinen Schenkeln ist alles feucht und warm, was mich ein bisschen beschämt. Die Tatsache, dass Jason direkt in meine Mitte sehen kann, macht mich nervös. Ich kann nicht verbergen, dass es mich anmacht. Dass er Recht hatte mit seiner Einschätzung. Dass ich so verrückt nach ihm bin und mich ihm hier ausliefere. Himmel, was würde Sylvia dazu sagen? 
 
   Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, spüre ich erneut etwas. Diesmal ist es zwischen meinen Beinen, und es ist verdammt kalt. Ich gebe einen leisen Schrei von mir, als das glatte Etwas über meine Spalte streicht. Der Glasdildo, natürlich. Warum ist der so kalt, verdammte Axt? Ich will die Beine zusammenpressen, aber das geht natürlich nicht wegen der blöden Fesseln.
 
   Mit einem der Knubbel gleitet Jason über meine Scham und verreibt meine Feuchtigkeit überall. Mein ganzer Körper kribbelt vor Aufregung, die Bilder aus dem Video tauchen auf, die nackte, gefesselte Frau, die er mit dem Ding ... mein Gesicht wird glühend heiß. Oh Gott, er wird mich damit ... wird er? 
 
   Jason ist schneller entschlossen als ich. Sehr langsam teilt er meine intimen Lippen mit dem Glasknubbel, sodass ich die Luft anhalte und auf sein Eindringen warte. Doch er verharrt nur wenige Zentimeter in mir, bevor er herausgleitet und erneut kreisförmig über meine empfindlichste Stelle streicht und damit ein lustvolles Zucken auslöst. 
 
   Meine Arme und Beine fangen an zu prickeln, als ob eine Ameisenfamilie darüber laufen würde. Mein Schoß pulsiert voller Lust. Wenn ich könnte, würde ich meine Beine weiter spreizen, um ihn endlich in mir zu spüren. Ihn – oder meinetwegen erst mal dieses Glasding, mit dem er gerade spielt. Es macht mich irre, dass ich ihn nicht sehen kann. Ich kann nicht einschätzen, was in ihm vorgeht und was er mit mir vorhat. Dieses Gefühl, ihm ganz und gar ausgeliefert zu sein, ist erregend und beängstigend zugleich. In mir zieht sich alles zusammen, mein Magen macht seltsame Geräusche, die Jason zum Lachen bringen.
 
   „Hast du womöglich noch Hunger, Emma?“
 
   Seine Stimme ist so nah an meinem Ohr, dass ich erschreckt zusammenfahre. Dann schüttele ich mit zusammengekniffenen Lippen den Kopf und hoffe inständig, dass er weiß, dass ich jetzt nicht mehr mit ihm reden will. Ich will ... etwas ganz anderes. Mein Körper summt wie ein Bienenstock vor Anspannung, die sich quälend aufbaut und nach Erlösung schreit. Großer Gott, noch nie im Leben hatte ich das Gefühl, dass sich mein Schoß danach sehnt, gefüllt zu werden. Ich kann es körperlich spüren, es ist ein seltsames Gefühl, als ob es irgendwo juckt und man sich dringend kratzen muss. Verdammter Mist, was macht er nur mit mir?
 
   „Jason, bitte! Ich halte das nicht mehr aus“, jammere ich schließlich und zerre an den Handfesseln, um meine Ungeduld zu signalisieren. Ich kann sein Schmunzeln förmlich hören und werde ein bisschen sauer. 
 
   Das Glasding ist wieder da und kreist über meinen Schoß. Ich denke an die anderen Sachen, die ich aus der Schublade geholt habe, und schlucke hart. Das Paddle war ein Geschenk für Jason, weil ich glaube, dass ihm das Spaß machen wird. Aber wenn er so weitermacht wie jetzt, wird es dazu gar nicht mehr kommen, weil ich gleich ohnmächtig werde. Alles Blut scheint sich in meinem Unterleib zu sammeln, mein Kopf fühlt sich so leer an, dass ich kaum noch denken kann.
 
   Dann teilt Jason mit dem Glasknubbel meine Lippen und schiebt das Spielzeug, das langsam wärmer wird, in mich hinein. Mein Inneres legt sich um die verschieden großen Glaskugeln, jede öffnet mich ganz und lässt meine Muskeln wieder darum schließen, ein irres Gefühl. Mein Atem geht keuchend, als Jason anfängt, schneller zuzustoßen. Immer wieder öffnet er mich, dringt einige Zentimeter weit ein, bis es beinahe weh tut, und lässt die Kugeln dann eine nach der anderen herausgleiten.
 
   Meine Beine werden steif, ich reiße ein letztes Mal an den Handfesseln, und als der Höhepunkt um die Ecke guckt, scheint er das zu ahnen. Er zieht die Kugeln heraus und presst sie so fest gegen meine Knospe, dass ich aufschreie. Ich schwitze. Mir ist kalt. Mein Herz rast. Das Blut dröhnt in meinen Ohren. Mein ganzer Körper erstarrt, dann hebt sich mein Becken und ich komme. Laut. Schreiend. Eine Ewigkeit lang. 
 
   Die Erlösung ist so groß, dass mir die Tränen kommen. Zum Glück sieht er das nicht wegen der Augenbinde, aber ich würde ihn jetzt gerne ansehen, in seine Augen sehen um zu wissen, was in ihm vorgeht.
 
   Seine Hand legt sich auf meinen Bauch, der sich im Takt meines Atems rasch hebt und senkt. Ich bin dankbar für diese zärtliche Geste und wende den Kopf ein wenig, um seine Lippen zu suchen. Wieder errät er, was ich gerade brauche, sein Kuss ist warm und tröstend. Ohne Gier, dafür voller Zärtlichkeit.
 
   Ich atme in seinen Mund, er sucht mit der Hand meinen Herzschlag und lässt die Finger auf meiner linken Brust ruhen. 
 
   „Jason ...“, flüstere ich, obwohl ich gar nicht weiß, was ich sagen will. 
 
   „Du bist unglaublich schön, wenn du kommst, Emma. Und es macht mir Spaß, dich so zu sehen.“
 
   „Es macht dir Spaß, mich zu quälen!“, protestiere ich. „Ich dachte, dein Sadismus bezieht sich auf Schläge, aber offenbar hast du ganz andere Methoden ...“
 
   Er lacht leise, dann zieht er die Augenbinde von meinen Augen. Ich blinzele gegen die plötzliche Helligkeit und spüre, dass eine Träne in meinen Wimpern hängt. 
 
   „Geht es dir gut?“ 
 
   Er ist ganz nah bei mir, sein Gesicht nur eine Handbreite entfernt von meinem. Ich kann ihn sehen, hören, riechen. Aber nicht anfassen. Das macht mich wahnsinnig.
 
   Mein Blick fällt vorsichtig zwischen seine Beine. Zu meiner Erleichterung sehe ich seine Erektion und muss grinsen. Immerhin ist er nicht immun.
 
   „Lass uns ficken“, sage ich mutig und muss selber lachen, als Jason den Mund in die Breite zieht. 
 
   „Solche Worte aus diesem schönen Mund ...“, meint er kopfschüttelnd und steht vom Bett auf. Mein Herz klopft schneller.
 
   „Wo gehst du hin? Du lässt mich doch nicht so hier liegen?“, rufe ich panisch, doch da ist er schon wieder neben mir. In seiner Hand rollen die beiden Silberkugeln, die ich aus der Schublade geholt habe. Oh Gott.
 
   „Was ...?“
 
   „Neugier bringt die Katze um, Emma. Vertrau mir.“
 
   Wie ein kleiner Junge, der neugierig zum ersten Mal entdeckt hat, dass es einen Unterschied zwischen Mann und Frau gibt, kniet er sich zwischen meine Beine und betrachtet mich. Ich werde schon wieder rot, mein Gesicht ist knallheiß. Himmel, ist mir das unangenehm! Ich bin eine von den Frauen, die eine Wurzelbehandlung beim Zahnarzt dem jährlichen Besuch beim Frauenarzt vorziehen würden. 
 
   Diese Stelle gehört nun mal nicht gerade zu meinen liebsten Körperteilen. Ich spüre, wie er die erste Kugel in mich hineinschiebt. Ich bin weit und offen nach dem Höhepunkt, und alles zwischen meinen Beinen fühlt sich nass an. Die Kugel verschwindet ohne Widerstand in mir, sodass er die zweite von den kleinen Dingern gleich folgen lässt. Oh Hilfe, wie krieg ich die überhaupt da raus? Die haben nicht mal ein Bändchen oder eine Kette! Ich spüre Schweißperlen auf der Stirn, als Jason sich über mich kniet und die Handfesseln löst. Die Kugeln folgen jeder Körperbewegung und schlagen in mir gegeneinander, was lustige Vibrationen auslöst. Was zum Teufel hat er vor?
 
   Ich traue mich nicht, zu fragen, setze mich aber auf, als er mich dazu auffordert. Meine Handgelenke reibend sehe ich zu, wie er die Fußfesseln löst und sich mir zuwendet. Das Funkeln in seinen Augen macht mir beinahe Angst, ebenso wie die ziemlich große Härte zwischen seinen Beinen. Mein Blick geht fahrig hin und her, von seinen Augen in seinen Schoß und wieder zurück. 
 
   „Knie dich hin“, sagt er. „Ich will dich von hinten nehmen.“
 
   Die Worte treiben die Schamesröte in mein Gesicht. Ich kann mich nicht daran gewöhnen, dass er einfach so sagt, was er vorhat. Von hinten nehmen ... da in mir die Kugeln rollen, meint er wohl ... oh Gott, nein!
 
   „Nicht da, Jason!“, rufe ich erschreckt, als ich das Paddle neben ihm auf der Matratze entdecke. Natürlich – als ob er das vergessen würde! Meine Finger kribbeln, trotzdem folge ich seinem Befehl und knie mich hin. 
 
   „Aber nicht da!“, sage ich noch einmal, etwas bestimmter, hoffe ich jedenfalls. Ein leises Lachen ist die einzige Antwort. Das feine Lederpaddle trifft mich unerwartet, der Hieb ist kräftig, aber nicht so stark, dass es wirklich schmerzen würde. Gut, das halte ich aus. Ich kann nicht sagen, dass es mir besonders gefällt, allerdings bewegen sich die Kugeln in mir, wenn er zuschlägt. Kling klong. Ich kneife die Augen zu und atme tief ein und aus. Wenn ich mich konzentriere, ist es gut auszuhalten, zumal Jason sich zurückzuhalten scheint. Ich bete inständig, dass er nicht vorhat, mich dort zu nehmen. Soll ich ihm sagen, dass ich damit keine Erfahrung habe? Allein der Gedanke, dass er in dieser Position zwischen meine Pobacken gucken kann, beschämt mich. Ich hab keine Ahnung, wie es da aussieht, aber besonders schön stelle ich mir den Anblick nicht vor. 
 
   Erleichtert hole ich tief Luft, als ich höre, dass er das Paddle weggeworfen hat. Es fällt mit einem letzten Klatschen auf den Boden. Dann ertönt das bekannte Aufreißen der Kondompackung. Offenbar ist er bereit. Und ich?
 
   „Sorry ... aber länger kann ich nicht ...“, murmelt er und mir wird heiß, als er mit beiden Händen meine Pobacken spreizt. Ich kneife alles zusammen, was ich zusammenkneifen kann, und schüttele entsetzt den Kopf. Das kann er nicht tun ... braucht man dafür nicht Gleitgel oder irgendwas? Wann war ich überhaupt das letzte Mal auf dem Klo? Das ist doch ... 
 
   „Nicht!“, schreie ich und versuche, mich aus seinem Griff zu winden, habe aber natürlich keine Chance. Erst als sich seine Spitze zwischen meine Labien schiebt, beruhige ich mich langsam. Oh gut, er hat nicht vor, mich da ... aber die Kugeln! Ich habe die Kugeln in mir, das wird doch nicht passen? 
 
   Mein Herz schlägt so schnell, dass mir schwindelig wird. Er ist in mir. Ganz. Und stößt kräftig zu. Die Fülle droht mich zu zerreißen, ich kann die Kugeln spüren, die rechts und links von ihm in mir vibrieren und bei jedem Stoß massierend in mir herumgleiten. Die Erregung, die er damit auslöst, ist so groß, dass ich einen Schrei ausstoße. Lieber Gott, bitte, ich ... es dauert nur ein paar Stöße, bis sich mein ganzer Körper verkrampft.
 
   „Oh verdammt“, stoße ich hervor, was ihn dazu ermutigt, schneller und kräftiger zu werden. Er ist so tief in mir, hält mit beiden Händen meine Hüften fest, damit ich nicht wegrutsche. Ich spüre, wie sich mein Höhepunkt aufbaut. Er fängt in den Zehen an und durchzuckt meinen ganzen Körper. Sekundenlang pulsiert alles in mir, meine Muskeln legen sich um ihn und um die Silberkugeln, dann stöhnt er hinter mir leise auf. Sein Zucken vermischt sich mit meinem, wir kommen gemeinsam, unsere Körper scheinen zu einem zu werden für ein paar Sekunden, zittern und zucken in einem Takt, dann geben meine Knie nach und ich breche unter ihm keuchen zusammen.
 
    
 
   Ich war bewusstlos. Ganz sicher. Jedenfalls kann ich mich an die letzten Sekunden ... oder Minuten? ... nicht erinnern. In meinem Kopf purzelt alles durcheinander. Bilder von früher vermischen sich mit den letzten Erlebnissen, Jasons Augen, sein Schwanz, Phil, Sylvia, das Halsband, die Tätowierung ... stöhnend kneife ich die Augen zu und versuche, so tief wie möglich zu atmen. Mein Herz stolpert seltsam unbeholfen und scheint mir im Hals zu schlagen.
 
   „Großer Gott, Emma. Da scheine ich einen Nerv getroffen zu haben.“
 
   Er liegt neben mir, eine Hand streicht ständig durch meine Haare, was mich seltsamerweise jetzt gerade überhaupt nicht stört, im Gegenteil. Die andere Hand ruht auf meinem Busen. 
 
   „Einen? Ich wusste nicht, dass ich solche Nerven überhaupt habe“, versuche ich zu scherzen und quäle mich mit einem Lächeln. Mein Mund scheint gelähmt, als hätte ich eine Spritze beim Zahnarzt bekommen. Irgendwie gehorcht mir mein Körper nicht mehr, das ist wirklich verrückt.
 
   Wir bleiben lange so nebeneinander liegen und lauschen der Musik. Irgendwann nimmt Jason meine Hand. Unsere Augen sind geschlossen, die Atemzüge ruhig. Die dunkle Stimme singt „For the love of that girl“ und brennt sich damit in mein Gehirn. Ich weiß schon jetzt, dass ich die nächsten Tage damit verbringen werde, die Musik von den Tindersticks zu hören. Stundenlang. Und jeder Song wird mir eine gewisse Szene zurückbringen und meinen Körper daran erinnern, was er erlebt hat.
 
   „War das jetzt unsere erste ... Session?“, frage ich vorsichtig in einer Pause zwischen zwei Songs, und Jason lacht.
 
   „Session ... ich mag das Wort nicht. Die meisten Leute, die sich SMer nennen, würden mich nicht einmal als einen von ihnen bezeichnen.“
 
   „Warum nicht?“
 
   Neugierig drehe ich mich auf den Bauch und stütze das Kinn in eine Hand, um ihn ansehen zu können. Sogar aus dieser Perspektive sieht er gut aus, das ist einfach unfair!
 
   „Ich bin kein Sadist. Es macht mir keinen Spaß, Menschen zu quälen oder ihnen Schmerzen zu bereiten. Ich mag Kontrolle, Macht. Das ist das Gefühl, das ich liebe und das ich suche. Macht über einen Menschen zu haben, seine Lust zu kontrollieren, die Erfüllung quälend langsam hinauszuzögern, bis er nicht mehr Herr seiner Sinne ist und sich vergisst. Meinetwegen.“
 
   Er zieht einen Mundwinkel hoch, als müsste er über sich selbst lachen. Ich lache nicht. Ich verstehe ihn. Seltsamerweise begreife ich, woraus er seinen Lustgewinn zieht und kann sein Verhalten nachvollziehen. Was ich nicht begreife ist die Tatsache, dass auch er angeblich nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung ist. So wie ich. Sind wir nicht ein Traumpaar? Nur Sex. Keine Gefühle. Keine Verpflichtungen. 
 
   Das Ziehen in meinem Bauch verrät mir unmissverständlich, dass etwas an diesem Gedanken falsch ist, aber ich will jetzt nicht darüber nachdenken.
 
   Ich möchte einschlafen. Neben ihm. In diesem riesigen Bett. Und morgen neben ihm aufwachen, seine Morgenerektion an meinem Hintern spüren und ihn zu einem Quickie verführen, bevor wir beide zur Arbeit aufbrechen. Ich bin nur selten morgens neben einem Mann aufgewacht, weil ich meine One Night Stands in der Regel vorher beende. Nur gelegentlich kam es vor, dass ich einfach zu müde war und in einem fremden Bett eingeschlafen bin, um mich in aller Herrgottsfrühe rasch aus dem Haus zu stehlen. Seit meiner Kindheit habe ich nicht mehr ein solches Bedürfnis verspürt, mich nachts an jemanden zu kuscheln. Ausgerechnet Jason ...
 
   Ich springe fast auf, als mir klar wird, was das bedeutet.
 
   „Ich sollte nach Hause fahren“, sage ich entschlossen, bleibe aber nackt wie ich bin auf der Bettkante sitzen, mit dem Rücken zu ihm. Seine Hand legt sich auf meinen Steiß, eine beruhigende Geste.
 
   „Bitte bleib.“
 
   Irritiert drehe ich mich zu ihm um. Er sieht großartig aus, wie er so daliegt. Entspannt, nackt, selbstverständlich. Beinahe schutzlos. Ein Schauer läuft über meinen Körper.
 
   „Hier? Bei dir?“
 
   „Ich kann nicht neben dir schlafen, aber du musst dieses Bett nicht verlassen, wenn du nicht willst.“
 
   „Und du?“
 
   „Glaub mir, es gibt noch ein paar Schlafgelegenheiten in diesem Haus“, sagt er grinsend, und ich muss grinsen. Das glaube ich ungesehen. Das Haus dürfte genug Räume haben, um eine Footballmannschaft darin unterzubringen. In Einzelzimmern.
 
   „Warum willst du nicht neben mir schlafen? Ich schnarche nicht, versprochen.“
 
   Jason lacht und richtet sich im Bett auf. Seine schwarzen Haare sind zerstrubbelt, trotzdem hat er die Beherrschtheit, die Kühle bereits zurückgewonnen. Schade. Ich mochte den verletzlichen, nackten Jason. 
 
   ♡
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   Ich wache irritiert auf und taste nach meinem Handy, das mich mit einem erbarmungslosen Piepston aus dem Schlaf gerissen hat. Erst als mein traumverhangener Blick auf den unbekannten Nachttisch fällt weiß ich wieder, wo ich bin. In Jason Halls Haus in Hampstead Heath!
 
   Ich bin allein im Bett, weil er in einem anderen Zimmer geschlafen und mir das große Bett überlassen hat. Mein Handy zeigt mehrere Kurznachrichten von gestern Nacht, alle von Sylvia, die sich Sorgen um mich gemacht hat. Ich antworte ihr kurz, damit sie weiß, dass sie beruhigt sein kann. Alles ist gut.
 
   Gähnend strecke ich mich und stelle fest, dass ich noch immer nackt bin. Natürlich, einen Pyjama hatte ich gestern nicht dabei, schließlich habe ich nicht damit gerechnet, bei Jason zu übernachten. Ob er schon wach ist?
 
   Vorsichtig schwinge ich die Beine aus dem riesigen Bett und durchsuche das Zimmer mit meinem Blick. Von meinen Klamotten ist nichts zu sehen. Neugierig öffne ich Jasons Kleiderschrank und stoße einen Pfiff aus. Wow, der Mann hat mehr Klamotten als Sylvia, und das will was heißen! Teure Anzüge, jede Menge weißer Hemden, aber auch ein paar Jeanshosen und Pullover. Die Anzahl von weißen Hemden irritiert mich. Vielleicht wäscht jemand wie Jason gar nicht, sondern zieht einfach jeden Tag ein neues an? Kichernd fahre ich mit den Händen über die Gürtel, die sorgfältig an einem großen Ring hängen. Neuerdings sind Gürtel für mich sehr viel mehr als Kleidungsstücke. Wenn ich an das Geräusch denke, die sich öffnende Gürtelschnalle, überfährt mich ein Schauer. Ein Versprechen ... und eine Drohung.
 
   Ich schäme mich fast, wenn ich an den Zustand meines Kleiderschrankes denke. Da ist alles durcheinander, kreuz und quer, während bei Jason Ordnung vorherrscht. Er scheint nicht nur sich selbst, sondern auch sein Leben gut im Griff zu haben. Kann ich das von mir behaupten?
 
   Die Versuchung ist einfach zu groß. Ich bin allein in Jasons Schlafzimmer, und ehrlich – wer würde die Gelegenheit nicht nutzen? Natürlich schaue ich in jede Schublade, durchforste die Kommode, die neben den bereits gesehenen Accessoires noch einige weitere Spielzeuge und seltsamerweise sogar Dessous beinhaltet. Aber ich finde nichts Persönliches, nichts, das mir mehr über Jason verraten würde. Darüber, wer er heute ist. 
 
   Seltsam ist das eigentlich nicht, wenn ich ehrlich bin. Mein Schlafzimmer ist gleichzeitig mein Wohnzimmer, daher befindet sich darin mein ganzes Leben, die Ordnung ist nur oberflächlich. Wer meine Schränke öffnet, kann einen ganzen Film sehen. Alte Kinderfotos – auf einigen sehen meine Eltern sogar glücklich aus, obwohl ich weiß, dass sie nur für die Kamera gelächelt haben. Urkunden und Medaillen vom Schulsport (nicht, dass sie der Rede wert wären, aber auch kleine Erfolge sollte man feiern), hunderte von Büchern, die in drei Reihen im Regal stehen. Sogar meine Tanzschuhe vom Abschlussball habe ich aufgehoben, sie hängen am Spiegel. Eine der wenigen schönen Erinnerungen meiner Jugend.
 
   Jasons Film gleicht eher einem schwarzweißen Art Deco-Film, alles so gründlich und ... unwirklich. 
 
    Ich schließe den riesigen Schrank und entdecke etwas Glänzendes auf einem der kleinen, weißen Sessel. Mit spitzen Fingern hebe ich es auf und stelle fest, dass es ein Kleid ist. Ein Satinkleid. Langsam geht mir das zu weit mit Jasons Bevormundung, zumindest meine Klamotten möchte ich mir doch lieber selber aussuchen. Und gegen das Kleid von gestern ist nichts einzuwenden, es wäre jedenfalls sehr viel passender fürs Büro als dieser Fummel hier.
 
   Der Stoff fühlt sich kühl und glatt an in meiner Hand. Bevor ich Gefahr laufe, dass mich Orlando oder ein anderer von Jasons Angestellten nackt sieht, ziehe ich es über den Kopf.
 
   Ein Blick in den großen Spiegel am Kleiderschrank offenbart Schreckliches. Das Kleid ist verflucht kurz, jedenfalls wenn man keine Unterwäsche trägt. Mein Gesicht ist blass wie immer, aber die dunklen Ränder unter den Augen lassen mich wie einen Zombie aussehen. Dabei habe ich ganz gut geschlafen, warum sehe ich dann aus, als hätte ich eine schlaflose Nacht hinter mir?
 
   Noch bevor ich meine strohigen Haare, die zu allen Seiten abstehen, bändigen kann, klopft es an der Tür und ich fahre erschreckt zusammen.
 
   „Ja?“
 
   „Emma, ich bin’s. Darf ich reinkommen?“
 
   Ich muss lachen.
 
   „Es ist dein Haus, du musst nicht fragen.“
 
   Schon schiebt sich der schwarze Haarschopf durch die Tür, gefolgt von Jasons Rest. Er ist bereits fertig angezogen und trägt einen dieser umwerfenden schwarzen Anzüge mit einem weißen Hemd, wie immer ohne Krawatte. Hat er irgendwo ein Anzuglager, oder war er schon im Schlafzimmer und hat die Klamotten aus dem Schrank geholt, während ich geschlafen habe? Hoffentlich habe ich nicht gegrunzt oder gesabbert im Schlaf! Eine scheußliche Vorstellung, von jemandem heimlich dabei beobachtet zu werden.
 
   Ich komme mir vor wie ein Dorftölpel neben ihm, obwohl das Kleid ganz schick ist. Nur ungefähr zehn Zentimeter zu kurz für meinen Geschmack. Nervös ziehe ich den Saum nach unten und versuche zu lächeln.
 
   „Hast du gut geschlafen?“
 
   Ich nicke.
 
   „Wo sind meine Klamotten?“
 
   Jason lacht und betrachtet mich von oben bis unten. Sein Blick gleitet so intensiv über meinen Körper, dass ich eine Gänsehaut bekomme.
 
   „Gefällt dir das Kleid nicht?“
 
   „Nein. Ich möchte bitte mein eigenes Kleid und vor allem meine Unterwäsche haben!“
 
   Ich hebe drohend den Zeigefinger in die Luft und zeige wie mit einer Pistole auf ihn.
 
   „Also, wo sind sie? Rück sie raus, Jason, oder ich zeige dich wegen Diebstahls bei der Polizei an!“
 
   Er stößt sich elegant mit der Hüfte vom Türrahmen ab und kommt auf mich zu. Auch er wirkt ein wenig müde und hat kaum sichtbare Schatten unter den Augen. War es wirklich schon so spät gestern, als wir zu Bett gegangen sind? 
 
   „Ich finde, du solltest das Kleid behalten.“
 
   „Ich muss gleich zur Arbeit, und ich bin mir sicher, dass Reverend Clawson so ein kurzes Kleid nicht gutheißen wird.“
 
   Jason legt die Stirn in Falten und betrachtet weiter ungeniert meine nackten Beine.
 
   „Glaubst du, es würde ihn anmachen?“
 
   Ich stöhne entsetzt auf und versuche, meine Haare mit den Fingern zu kämmen.
 
   „Hör auf damit! Jetzt habe ich den ganzen Tag Angst vor ihm.“
 
   „Dazu hast du sogar Grund“, murmelt er mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht. Mein Magen zieht sich zusammen und erinnert mich daran, dass er gähnend leer ist. Ich ziehe die Brauen hoch und sehe Jason in die Augen. Ich kann nicht erkennen, was mit ihm los ist, aber mir ist, als ob der Name von Reverend Clawson irgendwas mit ihm gemacht hat.
 
   „Wie bitte? Warum sagst du das? Kennst du ihn etwa?“
 
   „Vielleicht.“
 
   Er löst den Blick von mir und fährt sich zerstreut durch die Haare. Jason wirkt nervös, eindeutig. Aber warum? Mein Herz klopft schneller und mir fällt ein, wie Reverend Clawson mich nach ihm gefragt hat. Steckt vielleicht etwas ganz anderes hinter all dem hier, als ich vermutet habe?
 
   „Jason ... wenn es da etwas gibt, eine Verbindung zwischen euch, solltest du mir das sagen. Immerhin ist er mein Vorgesetzter, und er hat neulich schon so komisch nach dir gefragt ...“
 
   „Er hat nach mir gefragt?“
 
   Er macht einen Schritt nach hinten, als wollte er absichtlich den Abstand zwischen uns vergrößern. Mir ist, als ob sich eine kalte Hand um mein Herz legt und zudrückt. Mein Magen schmerzt.
 
   „Was ist los, Jason? Hat er etwas damit zu tun, dass du mich zufällig im Auktionshaus gesehen hast?“
 
   Er atmet schwer, ich kann deutlich sehen, wie sich sein Brustkorb hebt und senkt. Mir wird übel, meine Knie verwandeln sich in Butter und ich will mich setzen, bleibe aber stehen. 
 
   „Nicht heute, Emma.“
 
   Jason schüttelt kurz den Kopf, als wollte er schlechte Gedanken vertreiben. 
 
   „Du hast nichts damit zu tun.“
 
   Ich beiße die Lippen aufeinander und zupfe an dem zu kurzen Saum des Kleides.
 
   „Zumindest meine Unterwäsche möchte ich anziehen“, knurre ich, um ihn abzulenken. Das schlechte Gefühl bleibt, aber das muss ich offenbar mit mir selbst ausmachen. Vielleicht kann ich es aus dem Pfarrer rauskitzeln. Jason scheint nicht bereit, sich mir zu offenbaren. Verdammter Mist, ich hätte es mir denken müssen. Das ganze Gerede, dass er mich schon früher mochte und sich nur nicht getraut hat ... als ob Jason Hall Angst davor gehabt hätte, ein Mädchen anzumachen! Und ich Idiot bin darauf reingefallen.
 
   „Sei nicht böse, bitte. Er ist ein Geist aus meiner Vergangenheit, und daran möchte ich nicht mehr denken. Verstehst du das?“
 
   Ich schlucke und nicke, aber meine Augen sind ganz heiß geworden.
 
   „Ist schon gut. Ich verstehe, dass du nicht ehrlich zu mir sein willst. Es geht hier schließlich nur um ...“ Nein, ich bringe es nicht über mich, das Wort zu sagen. Es kommt mir plötzlich entsetzlich billig vor, und ich fühle mich dämlich und naiv. Himmel, warum habe ich ihm den ganzen Mist geglaubt? Weil ich es wollte?
 
   Jason grinst und zieht ein schwarzes Höschen aus der Tasche. Ich schnappe nach Luft.
 
   „Ist das meins?“
 
   „Das hoffe ich doch sehr.“
 
   Empört ramme ich ihm den Ellbogen in die Seite, bevor ich den Slip an mich reiße. 
 
   An den Schrank gelehnt bleibt er stehen und sieht mich herausfordernd an.
 
   „Willst du ihn nicht anziehen?“
 
   „Raus mit dir!“ 
 
   Ich schiebe ihn zu Tür und er gehorcht seufzend. Eilig schlüpfe ich in den Slip und ziehe ihn hoch. Hat er mich jetzt gerade dazu überredet, das Kleid im Büro zu tragen? Mir wird schon wieder warm. Großer Gott, was ist aus mir geworden? Sylvia wird mich einweisen lassen, wenn ich ihr das erzähle. Allerdings ist das Kleid wirklich wunderschön, passt mir perfekt und bis auf die geringe Länge ist es ein fließender Traum. Mir dämmert, dass er diese Klamotten und Schuhe vermutlich aus dem Lager seines Onlineshops hat. Ich werde mir die Seite später im Büro mal genauer ansehen.
 
   „Ich muss gleich los, um neun Uhr habe ich einen Termin im Büro! Ich bin sowieso schon zu spät dran“, rufe ich durch die geschlossene Tür und mache mich auf den Weg ins Bad. Waschen und Zähneputzen muss  sein, wenn ich schon keine Zeit mehr zum Duschen habe. Die eingepackte Einwegzahnbürste hat mich gestern irritiert, sie lag im Bad, als hätte er sie für mich dort deponiert. Oder für jemand anderen? Für einer seiner vielen ... Ach, was soll’s. Mir ist sowieso klar, dass ich nur eine weitere Kerbe im Pfosten seines Designerbettes bin. Ein lustiges kleines Spielzeug. Aber will ich das sein? Kann ich das sein? Ich schrubbe meine Zähne, als hätte ich gleich einen Termin beim Zahnarzt. Wütend und viel zu kräftig.
 
    Als ich den Spiegelschrank zuklappe, fällt mein Blick auf Jasons dunkle Haare und ich fahre erschreckt zusammen.
 
   „Ich fliege gleich nach Mailand und werde dort bis Donnerstag bleiben. Arbeit.“
 
   Irritiert drehe ich mich zu ihm um. Ich habe nicht bemerkt, dass er mir ins Badezimmer gefolgt ist, aber was kann ich sagen? Es ist schließlich sein gutes Recht.
 
   „Einkaufen?“
 
   „Verhandlungen mit einigen Designern führen, ja. Ich würde dich einladen, aber da du arbeiten musst ...“
 
   Oh Mann. Ich könnte mit Jason nach Mailand fliegen und bei Gucci, Prada und Gott weiß wem ein- und ausgehen. Wichtig sein. Stattdessen muss ich mir Reverend Clawsons narzisstische Ergüsse anhören und diese so zusammenfassen, dass die Leute es lesen wollen. Er hat mir jedenfalls angekündigt, heute einige persönliche Nachrichten für das neue Gemeindeblatt zu haben, die dringend eingearbeitet werden müssen.
 
   Offenbar sehe ich etwas enttäuscht aus, denn Jason legt beide Hände auf meine Schultern und drückt mich kurz. Mein Herz klopft schneller, als ich in seine blauen Augen sehe. Verdammt, ich wünschte, ich wäre nicht so schnell auf ihn reingefallen. Die Erinnerung an den gestrigen Abend lässt mich noch immer wollüstig erschauern.
 
   „Catherine kann dir Frühstück machen, wenn du willst. Ich muss jetzt leider los, mein Flieger geht in einer Stunde. Ich melde mich am Donnerstag, wenn ich wieder da bin.“
 
   Ich nicke stumm und wende meinen Kopf, sodass seine Lippen auf meiner Wange landen. Er zieht eine Augenbraue hoch, dann nimmt er mein Kinn in seine Hand und dreht mein Gesicht zu sich zurück. Mein Herz klopft schneller, als seine Lippen sich nähern.
 
   „Ich werde dich vermissen, Emma“, murmelt er, bevor sein Mund meinen trifft. Sein Kuss ist hart, aber zärtlich. Ich schließe die Augen und lasse mich auf seinen Rhythmus ein, erwidere den Schlag seiner Zunge, bis ich die Feuchtigkeit in meinem Schoß spüre. Oh verflucht, Jason! 
 
   Ich fühle mich wie bei einem Boxkampf, nur dass Jason der Profiboxer ist und ich bin ein winziger, hagerer Mann, der noch nie im Leben diese Handschuhe getragen hat. Wie soll ich mich wehren, ich habe einfach keine Chance gegen ihn!
 
   Nach einer gefühlten Ewigkeit zieht er sich zurück und streichelt mit dem Daumen über meine Wange. Die Zärtlichkeit in der Berührung erschreckt und irritiert mich. Wir sehen uns lange in die Augen, ohne etwas zu sagen, dann dreht er sich um und geht zur Tür.
 
   „Bis bald, Emma. Pass auf dich auf.“
 
   Auf dem Flur höre ich seine Schritte, die Ledersohlen knarren auf dem Boden.
 
   Irgendwie erschöpft putze ich mir die Zähne und starre in den Spiegel. Was ist nur mit mir los? 
 
   Warum sollte ich dir gehorchen? Weil es die einzige Regel ist. Seine Worte von gestern klingen mir noch in den Ohren nach. Es kam mir verrückt vor, absurd, aber jetzt ... es hat etwas Befreiendes, von jemandem dirigiert zu werden. Ich muss über nichts nachdenken, kann mich wirklich fallen lassen. Und das ist es doch, wenn ich Sylvia glauben kann, oder etwa nicht? Aber woher zum Teufel will Jason gewusst haben, dass ich es mag?
 
   Ein Schauer läuft mir über den Rücken, dann stehe ich auf und mache mich trotzig auf die Suche nach meinen Klamotten. Schließlich kann ich unmöglich in diesem kurzen Kleid ins Büro gehen! 
 
   ♡
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   Reverend Morris zieht beide Augenbrauen bis zum Haaransatz hoch und reißt den Mund auf. Für einen Moment sieht er aus wie ein viel zu groß geratenes Kind, dem gerade jemand erklärt hat, dass es den Weihnachtsmann gar nicht gibt.
 
   „Emma? Ist ... hast du heute etwa Geburtstag?“
 
   Mein Gesicht wird heiß und ich zupfe verlegen an dem viel zu kurzen Kleid. Der verfluchte Jason hat meine Klamotten von gestern gut versteckt. Allerdings wollte ich keinen Umweg mit dem Taxi nach Camden machen, um mich umzuziehen, da ich um neun Uhr einen Pressetermin habe. Ich konnte nicht auf Orlando warten, der Jason zum Flughafen bringen musste, sondern habe mich aus dem Haus geschlichen wie ein Dieb, um Catherine nicht über den Weg zu laufen. Erst auf der Straße habe ich ein Taxi angerufen, in Hampstead Heath fahren die nicht einfach so auf der Straße herum.
 
   Mein Besucher wartet schon ungeduldig mit dem Fuß wippend im Büro auf mich.
 
   „Nein, ich ... mir war danach, mich ein wenig schick zu machen“, lüge ich und drehe mich so elegant wie möglich auf dem Absatz um. Ich spüre den brennenden Blick des blonden Pfarrers in meinem Rücken und versuche nicht daran zu denken, dass sich meine Pobacken wahrscheinlich deutlich unter dem dünnen Stoff abzeichnen.
 
   „Mr Newsmith? Entschuldigen Sie bitte die Verspätung.“ 
 
   Ich reiche dem Reporter verlegen lächelnd die Hand und registriere seinen anerkennenden Blick über meinen Körper. Oh Gott, ich fühle mich wie ein Sexobjekt in diesem Kleid! Und ich kann nicht sagen, dass mir das gefällt. In den verfluchten hochhackigen Sandalen kann ich immer noch nicht elegant schreiten, daher gehe ich eilig um den fremden Mann herum und lasse mich auf meinen sicheren Schreibtischstuhl fallen.
 
   „Wenn so eine Schönheit die Belohnung ist, warte ich gern.“
 
   Autsch. Ich kann mit Komplimenten nicht gut umgehen, schon gar nicht, wenn sie aus dem Mund eines zu leger gekleideten Mitvierzigers kommen, der offenbar denselben Friseur hat wie Tony Blair. Meine Lippen kräuseln sich beim Versuch, höflich zu lächeln.
 
   „Was kann ich für Sie tun? Ich nehme an, es geht um unser Gemeindefest?“
 
   Warum muss ich sämtliche Presseanfragen der Gemeinde alleine beantworten? Heute bin ich irgendwie genervt, was nur zum Teil daran liegt, dass Montag ist. 
 
   „Auch. Aber eigentlich bin ich wegen Reverend Clawson hier.“
 
   Verdutzt hebe ich den Kopf und sehe in die hellgrauen Augen des Journalisten. Wahrscheinlich mag ich ihn nicht, weil er einen Job hat, den ich auch gern hätte. Er ist ein richtiger Journalist bei einer richtigen Zeitung. Nicht, dass ich neidisch wäre ... ich würde einfach nur gern das tun, was er tut. 
 
   „Was ist mit Reverend Clawson?“
 
   „Sie wissen es nicht?“
 
   Jetzt sieht er so verwirrt aus wie ich vermutlich, und wir müssen beide gleichzeitig lachen.
 
   „Entschuldigen Sie bitte, ich bin gerade erst reingekommen und war am Wochenende unterwegs“, sage ich vorsichtig, in der Hoffnung, dass er mich aufklären wird. Mein Chef kommt mir zuvor, indem er die Tür aufreißt und plötzlich in seinem schwarzen Anzug mit dem weißen Kragen in meinem Büro steht, als sei er der Erzbischof von Canterbury persönlich.
 
   „Reverend Clawson, darf ich Ihnen Mr Newsmith vom Indepen ...“
 
   „Wir kennen uns bereits, Emma“, unterbricht er mich schnarrend und reicht meinem Besucher die Hand, ohne mir einen Blick zu gönnen. Was in Anbetracht meines Kleides vermutlich ein glücklicher Umstand für mich ist.
 
   „Sie sind sicherlich hier wegen meiner Berufung?“
 
   Berufung? Großer Gott, was habe ich hier verpasst? Das ist ja unfassbar peinlich. Heimlich schiele ich auf meinen Monitor und versuche einen Blick auf meine E-Mails zu erhaschen. Tatsächlich entdecke ich eine von Samstag, die Reverend Morris geschrieben hat und die im Betreff „Herzlichste Glückwünsche an Reverend Clawson von der gesamten Gemeinde“ lautet. Mir wird ein bisschen flau, weil ich nicht gefrühstückt habe und jetzt eigentlich nur einen starken Kaffee haben möchte.
 
   „Ja, ich habe letzte Woche davon gehört. Herzlichen Glückwunsch.“
 
   Reverend Clawson lächelt so milde, wie es mit einem Gesicht wie seinem nur möglich ist. Ich klappe meinen Mund zu und tue so, als hätte ich diese sagenhafte Neuigkeit nur kurz verdrängt.
 
   „Es ist wohl angebrachter, wenn Sie direkt mit Mr Newsmith sprechen. Dann bekommt er die Informationen direkt aus erster Hand“, sage ich eifrig und deute gönnerhaft mit der Hand auf den zweiten Stuhl an meinem Schreibtisch. Der Pfarrer wirft mir einen misstrauischen Blick zu und schüttelt kaum merklich den Kopf. Hat er womöglich gesehen, wie kurz mein Kleid ist?
 
   „Wann haben Sie erfahren, dass Sie zum Bischof von Salisbury bestellt wurden?“, fragt der Tony Blair-Imitator freundlich und ich atme unhörbar aus. Okay, das wusste ich tatsächlich nicht, aber es ist eine Information, mit der ich umgehen kann. Allerdings hätte ich eher vermutet, dass Reverend Clawson zur konservativen katholischen Kirche wechselt, schließlich macht er keinen Hehl daraus, nichts von Frauen als Priester zu halten und für den Zölibat zu sein. Im letzten Gemeindeblatt hat er dann noch polternd verkündet, dass er bei der anstehenden Abstimmung gegen die Bischofsweihe von Frauen in der anglikanischen Kirche stimmen wird. Als emanzipierte Frau kann man über so einen Menschen nur mit dem Kopf schütteln. Wenn er könnte, würde er vermutlich Hosen als Kleidungsstücke für Frauen verbieten.
 
   Ich höre den beiden Männern zu, ohne wirklich aufzunehmen, worüber sie sprechen. Meine Gedanken schweifen ständig ab. Was hat Jason mit dem Pfarrer zu tun? Kann ich ihn einfach darauf ansprechen? Was soll ich fragen, wenn er wissen will, warum ich diese Information brauche? 
 
   Ich starre aus dem Fenster, während Gesprächsfetzen wie „seit dreißig Jahren im Dienste der Kirche und Ihrer Majestät“ oder „große Ehre für mich“ an mir vorbeifliegen. Ich könnte erzählen, dass Jason eine großzügige Spende an die Gemeinde machen will und ich ihn daher im Gemeindeblatt erwähnen muss. Das wäre eine Möglichkeit, ganz unverfänglich auf das Thema zu kommen.
 
   Hastig kritzele ich mir eine Notiz auf einen Block, der auf meinem unaufgeräumten Schreibtisch liegt, damit ich den Einfall nicht vergesse.
 
   „Haben Sie alles mitgeschrieben, Emma? Für unser Gemeindeblatt?“
 
   Irritiert lasse ich den Kugelschreiber fallen und sehe von meinem Block auf. Mein Gesicht fühlt sich an wie heißgekochter Brei.
 
   „Ja ... natürlich“, murmele ich und versuche, mich auf das Gespräch der Männer zu konzentrieren. Ich frage einfach Reverend Morris später nach den Details, er wird mir sicher helfen.
 
   Nachdem ich mir Newsmith verabschiedet habe, bleibt Reverend Clawson in meiner Tür stehen und betrachtet mich. Verlegen fahre ich mit der Hand über das Kleid und versuche, so selbstbewusst wie möglich auszusehen.
 
   „Kann ich Ihnen noch bei irgend etwas helfen?“, frage ich und halte seinem bohrenden Blick stand. 
 
   „Treffen Sie sich mit Jason Hall?“
 
   Die unumwundene Frage wirkt wie ein Fausthieb, und ich zucke erschreckt zusammen. 
 
   „Warum möchten Sie das wissen?“
 
   Woher weiß er überhaupt, dass ich mich mit Jason treffe? Mein Herz klopft wieder schneller und signalisiert eine Bedrohung. 
 
   „Sie sollten die Finger von ihm lassen, er ist nicht gut für Sie.“
 
   „Was zum ...“
 
   Hastig verschlucke ich den Fluch, der mir über die Lippen hüpfen wollte. Immerhin befinden wir uns hier sozusagen in einem Gotteshaus. Ohne eine weitere Antwort dreht der Pfarrer sich um und zieht meine Tür hinter sich zu. Ich bleibe minutenlang stocksteif hinter meinem Schreibtisch stehen, meine Unterarme überzieht eine Gänsehaut.
 
   Er ist nicht gut für Sie? Hat Reverend Clawson etwa den anonymen Brief geschrieben? Das kann unmöglich sein. Oder? Was um alles in der Welt hat Jason mit dem Pfarrer zu tun? Er war mir immer etwas unheimlich, mit seinem Ziegenbart und dem voluminösen Körper, aber mir fehlt definitiv die Fantasie um eine Verbindung zwischen Jason und ihm herstellen zu können.
 
   Ich schaffe es tatsächlich, mich eine halbe Stunde lang auf die Arbeit zu konzentrieren, bevor meine Gedanken auf die Wanderschaft gehen. Zu Jason, natürlich. Erneut durchforste ich die Suchmaschinen nach ihm, finde aber nur die alten Zeitungsartikel, die ich schon kenne. Ich lese sie trotzdem noch einmal, nippe währenddessen an meinem zweiten Kaffee und lasse parallel auf youtube die Tindersticks laufen. Mit Kopfhörern, natürlich, ich will ja kein Aufsehen erregen.
 
   Wie erwartet  jagt mir die Stimme des Sängers wohlige Schauer über den Körper. Das dunkle Timbre erinnert mich an gestern und ruft alle möglichen Gefühle wieder hervor. Oh verdammt, ich werde sogar feucht! Im Büro! Das darf doch nicht wahr sein. 
 
   Mein Handy brummt und zeigt mir eine Kurznachricht an. Von Jason. Sofort beschleunigt sich mein Herzschlag, als ich sie öffne.
 
   „Denke an Dich und lese Owen Meany, gerade am Flughafen gekauft. Flieger hat Verspätung. Werde Dich vermissen. J.“
 
   Oh Mann, wird Jason jetzt sentimental? Damit habe ich nun wirklich nicht gerechnet. Eifrig schreibe ich zurück.
 
   „Du bist noch gar nicht in der Luft und vermisst mich schon? Jason, was soll ich davon halten? Du hast einen Ruf zu verlieren.“
 
   Es dauert nur wenige Sekunden, bis die Antwort kommt.
 
   „Okay, ich gestehe, erst die nette Dame von der BA Lounge vernascht zu haben, bevor ich anfing, Dich zu vermissen. Sie war sehr willig, aber nicht annähernd so faszinierend wie Du. Zufrieden?“
 
   Mir schießt schon wieder das Blut ins Gesicht. Meine Finger zittern ein wenig, als ich meine Antwort eintippe.
 
   „Schon besser. Nichts anderes erwarte ich von Dir. Allerdings begreife ich nicht, was an mir faszinierend sein soll? Du kennst mich doch schon so lange. Ist das nicht langweilig?“
 
   Es dauert ein wenig länger diesmal, bis eine neue Nachricht kommt. Ungeduldig drücke ich immer wieder auf das Display, um den Eingang nicht zu verpassen. 
 
   „Du bist alles andere als langweilig, Emma. Es erregt mich unglaublich, dieses Staunen in Deinen Augen zu sehen. Du bist noch zu überraschen, und das gefällt mir.“
 
   Meine Stirn zieht sich in Falten. Gut, was ich mit Jason bisher erlebt habe, war wirklich neu für mich. Und ich habe keinen Hehl daraus gemacht, weil ich einfach eine verdammt schlechte Lügnerin bin. Er hätte mir sowieso nicht geglaubt, wenn ich so getan hätte, als sei ich abgeklärt und erfahren in solchen Dingen. Wozu also sollte ich mich verstellen? 
 
   Um ihm keine Angriffspunkte zu bieten. 
 
   Dazu ist es längst zu spät. Ich bin so verwundbar wie ein geblendetes Reh ...
 
    
 
   ♡
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   Das Essen in der Mittagspause habe ich mir verkniffen, stattdessen bin ich in den nächsten Topshop gelaufen und habe mich dort neu eingekleidet. Jeans und ein dunkelblaues T-Shirt, und ein Paar reduzierte Chucks musste ich mir auch gönnen. Die zierlichen Sandalen sahen zur Jeans aus, als wollte ich als Cinderella verkleidet vom Ball flüchten und hätte die Schuhe vergessen. Reverend Morris’ Kommentar, dass ihm das Kleid besser an mir gefallen hat, habe ich dezent ignoriert. Das fehlte mir noch, dass er mir komische Avancen macht.
 
   Jason hat den ganzen Tag lang Kurznachrichten geschickt, und ich habe bei der Vorbereitung des Gemeindefestes ständig Musik gehört. Als ich am Abend unsere kleine Wohnung in Camden betrete und Sylvias Pasta in der Küche rieche, knurrt mein Magen so laut, dass ihn die Nachbarn hören müssten.
 
   „Du bist die Beste!“ 
 
   Ich schlinge von hinten meine Arme um Sylvias Taille und drücke mich an ihren Rücken. Sie steht in einer abgeschnittenen Jeans und T-Shirt am Herd und rührt in einer Tomatensauce, die nach sehr viel Knoblauch und Basilikum duftet. Genau das brauche ich jetzt.
 
   „Setz dich und erzähl. Ich hab mir vielleicht Sorgen um dich gemacht, du Nase! Mach das nie wieder!“
 
   Das italienische Temperament funkelt in ihren Augen, während sie mich mit dem Holzkochlöffel bedroht und anschließend auf einen unserer Plastikstühle deutet. Brav gehorche ich (ich habe schließlich Hunger!) und setze mich, dann schenke ich uns Rotwein ein. Es ist der übliche Chianti aus Sylvias Fundus, also gab es heute wohl keine Geschenke von Jason. 
 
   „Hast du bei ihm geschlafen? Dass du mit ihm geschlafen hast, musst du mir nicht erzählen, das sehe ich dir an.“
 
   „Ich bin einfach zu durchschaubar“, sage ich seufzend. „Ja, ich habe bei ihm geschlafen, allerdings allein. Er wollte nicht in einem Bett mit mir liegen.“
 
   „Vielleicht schnarcht er ... oder sabbert im Schlaf.“
 
   Sylvia lacht und prüft mit der Gabel, ob die Spaghetti schon durch sind. Mein Magen gibt unanständige Geräusche von sich, aber ich habe trotz des eindeutigen Hungers irgendwie keinen Appetit.
 
   „Hat er dir erklärt, was es mit Phil auf sich hat?“
 
   „Er hat nur gesagt, dass sie sich zerstritten haben und er seinen Bruder daher für tot erklärt hat.“
 
   „Und der anonyme Brief?“
 
   Ich zucke die Achseln und trinke noch einen Schluck Rotwein. Himmel, wenn das so weitergeht, werde ich wirklich noch zur Alkoholikerin, aber seitdem ich Jason begegnet bin, habe ich immer häufiger das Gefühl, Alkohol zu brauchen. Schlimm! Ab morgen steige ich auf Wasser und Cola um, nehme ich mir vor.
 
   Über den Brief haben wir kein Wort verloren, ehrlich gesagt habe ich ihn ganz vergessen. Im Gegensatz zu Sylvia hat er mir keine Angst eingejagt, aber vermutlich weckte er nur ihren Beschützerinstinkt.
 
   Sylvia gießt die Nudeln ab und füllt zwei Teller, bevor sie sich zu mir setzt. Wir essen mit Appetit und reden nicht viel, offenbar hatte auch sie nichts zum Mittag. Ich überlege kurz, ob sie diese Woche Frühschicht oder Spätschicht hat, aber ich bin durcheinander. Mein ganzes Leben fühlt sich irgendwie durcheinander an.
 
   Zwischendurch brummt mein Blackberry in der Handtasche und signalisiert den Eingang einer weiteren Kurznachricht. Obwohl meine Hand ständig zuckt, widerstehe ich dem Drang, sofort nachzusehen. Das wäre unhöflich Sylvia gegenüber, ihr ist ein gemeinsames Essen wichtig und ich habe ihr gegenüber sowieso ein schlechtes Gewissen.
 
   „Ich mache mir Sorgen um dich. Du wirkst zum ersten Mal, seitdem wir uns kennen, irgendwie ... verliebt.“
 
   Sylvia kneift mir ein Auge zu und ich verstecke mich hinter dem Weinglas, um meine Röte vor ihr zu verbergen.
 
   „Quatsch.“
 
   „Warum triffst du dich dann noch mit ihm? Du hast das Halsband – das war angeblich alles, was du wolltest. Dann warst du sauer auf ihn, weil er dich belogen hat, und bist trotzdem mit wehenden Fahnen zu ihm gerannt. Hast du eine andere Erklärung als Verliebtheit dafür?“
 
   Ihre braunen Augen blitzen, und ich weiß genau, warum. Schon vor Jahren, als wir noch zur Schule gingen, hat sie mit mir gewettet, dass ich Beziehungspsychopathin vor meinem dreißigsten Geburtstag verheiratet sein werde. Nun hofft sie womöglich, dass Jason derjenige ist, der meinen Panzer knackt. Sehr witzig.
 
   „Jason ist genauso wenig ein Typ für eine Beziehung wie ich. Er kann ja nicht mal neben einer Frau schlafen, geschweige denn Gefühle für jemand anderen als sich selbst entwickeln.“
 
   „Gehst du nicht zu hart mit ihm ins Gericht?“ 
 
   Sylvia zieht die perfekt gezupften Brauen zusammen und mustert mich, während sie sich eine Gabel voller Spaghetti in den Mund schiebt. Ihr T-Shirt hat einige rote Saucenspritzer abgekriegt.
 
   „Er hat noch nie eine Beziehung gehabt, Sylvia!“
 
   „Entschuldige mal ... da kenne ich zufällig noch jemanden. Ich glaube, ihr seid füreinander geschaffen. Ihr könntet ja eine Nicht-Beziehung miteinander eingehen.“
 
   „Wir hatten Sex miteinander und sonst gar nichts“, versuche ich das Gespräch abzublocken, weil ich ahne, in welche Richtung es abdriften wird.
 
   „Emma“, sagt Sylvia tatsächlich, in diesem Ton, der mich zusammenzucken lässt. „Nur weil deine Eltern es nicht geschafft haben, heißt das noch lange nicht, dass du so enden musst wie deine Mutter.“
 
   Ich presse die Lippen so fest aufeinander, dass es schmerzt. Lieber Gott, bewahre mich vor diesem Familiengespräch! Leider redet Sylvia sich offenbar gerade erst warm.
 
   „Du bist nicht wie deine Mutter, und nicht jeder Mann ist wie dein Vater! Es gibt viele Ehen auf der Welt, die wunderbar funktionieren. Nicht jedes Ehepaar liegt sich dauernd zänkisch in den Haaren, und nicht jeder Ehemann versucht, seine Frau umzubringen.“
 
   Autsch! Meine Augen brennen, da hilft auch der Rotwein nicht. Sylvia streckt ihre Hand über den Tisch aus und streichelt meine Finger.
 
   „Liebes, glaubst du nicht, es ist langsam an der Zeit, dass du es zulässt?“
 
   „Ich will jetzt nicht darüber reden“, antworte ich schroffer als beabsichtigt, aber Sylvia gegenüber darf ich mir das erlauben. Sie versteht mich einfach, wir kennen uns schon so verflucht lange.
 
   „Oder möchtest du, dass ich ausziehe? Dann sag es direkt!“
 
   Meine liebste Freundin verdreht genervt die Augen und schüttelt ihre langen Haare.
 
   „Sei kein Idiot, du weißt, dass ich dich liebe. Genau deshalb glaube ich, dass du endlich die Liebe eines anderen verdient hast. Und vor allem das Gefühl, selbst zu lieben. Du kannst nicht dein Leben lang davor weglaufen, Emma!“
 
   „Klar kann ich. Es gibt tausende unverheirateter Mönche. Vielleicht studiere ich noch mal, Theologie oder so. Und lebe im Zölibat.“
 
   „In der katholischen Kirche sind keine weiblichen Pfarrer zugelassen, und die anglikanischen Priester leben nicht zölibatär“, erklärt Sylvia, als ob mir das nicht klar wäre. Hey, ich arbeite in einer Kirchengemeinde!
 
   „Du weißt, wie ich das meinte.“
 
   „Ja, das weiß ich. Und genau deshalb bitte ich dich, deinen Zynismus bezüglich Beziehungen einfach mal abzulegen und die Gefühle zuzulassen, die du ganz eindeutig hast. Ich sehe es dir an, Emma! Dein Gesicht glüht, sogar deine Ohren werden rot, wenn du an ihn denkst! Du musst gar nicht von ihm sprechen, ich sehe sofort, wann er deine Gedanken besetzt. Du warst schon früher in ihn verschossen, und jetzt hast du die Chance, daraus wirklich etwas zu machen!“
 
   „Ja, genau. Eine Katastrophe!“
 
   Die Worte dringen viel lauter über meine Lippen, als ich das vorhatte, aber mein Körper gehorcht mir ja offenbar sowieso nicht mehr, darum wundert es mich nicht. Ich spüre, wie meine Unterlippe zittert vor Aufregung.
 
   „Ich habe dir gesagt, dass du dir Hilfe suchen solltest, und das habe ich immer so gemeint. Jetzt bin ich aber langsam überzeugt davon, dass du sie noch dringender nötig hast, als ich befürchtet habe. Dr Jenkins ist eine gute Psychologin, ich kann dir einen Termin ...“
 
   „Hör auf damit“, sage ich drohend. Ich wusste, dass das Gespräch so entarten würde, ich wusste es einfach! 
 
   „Okay, ich höre auf.“
 
   Wir schweigen ein paar Minuten und starren nachdenklich in unsere Weingläser.
 
   „Hast du mal nach Phil gesucht, im Internet? Vielleicht gibt es alte Zeitungsberichte oder irgendwas über ihn?“
 
   Gut, ich bin Journalistin, aber zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich einfach zu beschäftigt war mit meiner Arbeit und mit ... Jason. Diese einfache Möglichkeit habe ich gar nicht in Betracht gezogen.
 
   „Verdammt, nein.“
 
   „Na dann ... worauf warten wir?“
 
   Sylvia grinst und springt förmlich vom Stuhl auf. Oh je, ich habe ihre Detektivader geöffnet. Das ist nicht gut. Ich erinnere mich mit Schaudern an unsere früheren Kinderspiele, als sie ständig mit Mehl Fingerabdrücke von jedem nahm, der uns über den Weg lief. Wir waren verrückt danach, Detektiv zu spielen. 
 
    
 
   Die Suche nach Phil Hall fördert tatsächlich Erstaunliches zu Tage. Mit offenem Mund starre ich auf die Ergebnisse von Google. Sylvia reibt sich verwirrt über das Gesicht.
 
   „Er hat ein Buch geschrieben?“
 
   In der Tat hat Jasons großer Bruder vor einigen Jahren einen offenbar ziemlich erfolgreichen Roman veröffentlicht. Neugierig klicke ich den Titel bei Amazon an und öffne die Leseprobe. Das Buch heißt „In der Tiefe“ und scheint ein schwermütiger Belletristikroman zu sein.
 
   Die Zusammenfassung verrät, dass es um eine ganz besondere, verbotene Beziehung geht, und die Rezensionen lassen darauf schließen, dass es ein Skandalbuch war. Es ist nicht unter Phils richtigem Namen erschienen, sondern unter einem Pseudonym, das allerdings auf der ersten Google-Seite seinem realen Namen zugeordnet wurde. Offenbar hat er keinen Sinn darin gesehen, den Künstlernamen geheim zu halten.
 
   Sylvia lehnt sich über meine Schulter, und so lesen wir gemeinsam den Anfang des Romans. Schon auf der fünften Seite lese ich etwas, bei dem mir das Blut gefriert. Sylvia schüttelt ungläubig den Kopf.
 
   „Das kann doch nicht ...“
 
   „Glaubst du, das ist autobiographisch?“
 
   Wir lesen weiter, ich höre sie neben mir atmen. Mein eigenes Herz schlägt so heftig, dass mir schwindelig wird. Und dann ist die Leseprobe zu Ende.
 
   „Oh Gott.“
 
   Nervös ziehe ich den Blackberry aus der Handtasche und öffne Jasons Kurznachrichten. Gleich zwei hat er mir geschickt, in der letzten fragt er nach, ob er mich gerade stört oder ob ich womöglich schon im Bett liege. Mit zitternden Fingern tippe ich meine Antwort.
 
   „Du hast mir nicht erzählt, dass Phil ein Buch geschrieben hat.“
 
   Es dauert eine Minute, bis eine Antwort kommt.
 
   „Emma – lies es nicht. Bitte, lies es nicht. Es ist furchtbar.“
 
   „Furchtbar?“
 
   Sylvia zieht beide Brauen hoch, die schmale Monde über ihren Augen bilden. 
 
   „Ob das der einzige Grund ist, warum du es nicht lesen sollst?“
 
   Mir schwirrt der Kopf. Phil ... der gute, liebenswerte Phil ... das kann ich einfach nicht glauben. 
 
   „Jason, wenn das wahr ist ...“
 
   „Mir war klar, dass du es herausfinden würdest. Aber ich bitte dich wirklich, es nicht zu lesen.“
 
   Während ich antworte, legt Sylvia das Buch in den Warenkorb und schließt die Bestellung ab. Expresslieferung, morgen Nachmittag. 
 
   „Na, jetzt bin ich aber mal gespannt“, sagt sie grinsend und verschränkt die Arme vor der Brust. „Sieht so aus, als hätten wir uns in Jason getäuscht?“
 
   „Es ist nur ein Buch. Fiktiv. Und wir wissen nicht genau, worum es wirklich geht.“
 
   „Aber morgen Abend werden wir es erfahren.“
 
   Die Detektivin reibt sich die Hände.
 
   Mir ist ganz übel. Mein Magen tobt herum wie ein verrückt gewordener Schwertkämpfer. 
 
   „Jason ist in Mailand, er kommt erst am Donnerstagabend zurück.“
 
   „Seid ihr verabredet?“
 
   Verwirrt hebe ich die Schultern. 
 
   „Ich glaube, schon. Vielleicht ist es nicht richtig, was ich hier mache. Jason will nicht darüber reden, und das sollte ich akzeptieren. Wir haben eine Vereinbarung, es geht nur um Sex. Ich spreche ja auch nicht über meine Probleme mit ihm.“
 
   „Es wäre ein guter Anfang für dich, Emma, wenn du es tun würdest. Vielleicht fällt es dir leichter, wenn du einen Ansatzpunkt hast? Offenbar ist in seinem Leben einiges vorgefallen, das ihn belastet. Und so wie ich das sehe, hat Phils Buch auf jeden Fall damit zu tun.“
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe und starre auf meine neuen Chucks. Vermutlich hat sie Recht. Morgen Abend bin ich klüger ... 
 
    
 
    
 
    
 
   ♡ ♡ ♡
 
    
 
    
 
   




 
    
 
   Wie es weitergeht mit Emma und Jason lesen Sie im fünften und letzten Teil, der am 25. Januar 2013 erscheint. Geheimnisse werden gelüftet, ein Skandal erschüttert nicht nur Emma, und jemand muss sich endlich zu seinen Gefühlen bekennen ...
 
    
 
   Wenn Sie mir Ihre Meinung mitteilen möchten oder eine Benachrichtigung erhalten möchten, wenn der nächste Teil von Gefährliche Verlockung verfügbar ist, schreiben Sie mir doch einfach eine E-Mail.
 
    
 
   katelyn@alphafrau.de
 
    
 
   Oder liked die Fanseite von Gefährliche Verlockung auf Facebook
 
    
 
   http://www.facebook.com/pages/Gefährliche-Verlockung/413534935387120
 
    
 
    
 
   Ich freue mich über jeden Kommentar und natürlich auch über eine Rezension bei Amazon, egal wie sie ausfällt. Als Autorin lebe ich von Ihren Eindrücken und Ihrer Kritik, und Sie würden mir einen großen Gefallen damit tun, wenn Sie Ihre Eindrücke bei Amazon schildern, um anderen Lesern die Auswahl zu erleichtern.
 
    
 
   Als selbstveröffentlichende Autorin ohne großen Verlag im Rücken bin ich natürlich  auf Werbung der LeserInnen angewiesen. Sollte Ihnen die Geschichte von Emma und Jason also gefallen, würde ich mich sehr freuen, wenn Sie sie weiterempfehlen. An Freunde, Bekannte, im Internet ... 
 
    
 
   Herzlichen Dank und bis bald!
 
    
 
   Ihre Katelyn Faith
 
    
 
    
 
   PS: Ich liebe Musik. Sie inspiriert mich, verstärkt meine Stimmung und tröstet mich so gut wie ein Stück Schokolade oder ein gutes Buch (am liebsten habe ich alles gleichzeitig, da bin ich maßlos ). 
 
   Musik ist aber natürlich auch Geschmackssache. Ich liebe die in den Büchern erwähnten Songs von Florence and the Machine und den Tindersticks. Falls jemand reinhören mag, ist hier eine Titelliste. Vielleicht gefällt dem einen oder anderen die Musik so gut wie mir.
 
    
 
   Florence and the Machine – Dog days are over
 
   Tindersticks – Another night in (Album „Curtains“)
 
   Tindersticks – Are you trying to fall in love again (Album „Curtains“)
 
   Tindersticks – Bathtime (Album „Curtains“)
 
    
 
   PPS: Der guten Ordnung halber (und weil das Buch wirklich toll ist!) erwähne ich hier noch die Quelle des in Kapitel 4 aufgeführten Zitates von John Irving. Das Buch „Owen Meany“ (im Original „A Prayer for Owen Meany“) von John Irving ist eins meiner absoluten Lieblingsbücher und jede Lesestunde wert, auch wenn es kein einfacher Schmöker ist. Aber bei keinem Buch habe ich am Ende so hemmungslos geheult wie bei diesem.
 
    
 
   Ordentliche Quellenangabe:
 
    
 
   Owen Meany, erschienen auf Deutsch im Diogenes Verlag
 
   Auflage 11, 31. Dezember 1998
 
   Autor: John Irving
 
   Übersetzer: Edith Nerke und Jürgen Bauer
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